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Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
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Da legt der Staat
Kohlen nach!
Wenn Sie jetzt bausparen. bekommen Sie
vom Staat noch Geld dazu!
▲ Erhöhte Wohnungsbauprämie von 15%::'
bis 1993! Nur bei Nutzung für wohn
wirtschaftliche Zwecke in den neuen Bundes
ländern.
▲ Arbeitnehmer-Sparzulage von 10%!::" Auf
vermögenswirksame Leistungen von bis zu
936,- DM/Jahr!
▲ Arbeitgeber-Anteil von bis zu 936.- DM!
Zum Beispiel von 13,- bis 78,- DM/Monat
vermögenswirksame Leistungen bei Ab
schluß eines Bausparvertrages. Fragen Sie
Ihren Arbeitgeber.
▲ Guthabenz insen von 4% mi t BHW
DISPO 2000! Machen Sie mehr aus Ihrem
Geld und genießen Sie dabei alle Freiheiten,
die BHW DISPO 2000 Ihnen bieten.
»Einkommensgrenzen: 27.000,- DM/Ledige - 54.000,- DM/Verheiratete.
Wir suchen haupt- und neben
berufliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter.
Bitte wenden Sie sich an:
BHW Bausparkasse AG,
Bezirksdirektion Leipzig,
z.H. Herrn Hans-Joachim Hoppe,
Max-Beckmann-Straße 23,
Telefon 28 41 80 + 81
B H W \
Bank ■ Bausparkasse ■ Versicherung
miMMiiiM:"::::M
Die BHW-Gruppe: BHW Bausparkasse AG als Partner für den öffentlichen Dienst.
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Dienstvereinbarung über die Fortbildung
Mit Recht wird Transparenz auch von der
Arbeit der in der letzten Zeit neugebildeten
Gremien und Kommissionen der Universität
und des Sächsischen Staatsministeriums
gefordert. Das gilt auch in Bezug auf die
Möglichkeit verkürzter Berufungsverfahren
für Professoren, wie sie im Sächsischen
Hochschulemeuerungsgesetz vom 25. Juli
1991 vorgesehen ist und wie sie ja inzwi
schen mit der Überreichung von Beruf ungs
urkunden an 75 Leipziger Wissenschaftle
rinnen und Wissenschaftler auch realisiert
wurde.
Für diese verkürzten Berufungsverfahren
waren nach Anhörung des Sächsischen
Hochschulrates vom Sächsischen Staats
minister für Wissenschaft und Kunst außer
ordentliche Berufungskommissionen zu bil
den. Diese konnten Vorschlägefür verkürzte
Berufungen unterbreiten, die zunächst von
der Sächsischen Hochschulkommission zu
prüfen und dann dem Minister zur endgülti
gen Entscheidung vorzulegen waren (§§ 48,
125SächsHEG).
Es war bis zum Frühjahr 1992 nicht end
gültig entschieden, ob tatsächlich von der
im Gesetz vorgesehenen Möglichkeit der
verkürzten Berufung Gebrauch gemacht
werden wird. Anfang April 1992 wurde vom
Sächsischen Ministerium für Wissenschaft
und Kunst eine Verordnung über das ver
kürzte Berufungsverfahren erlassen, nach
der bis zu 30 Prozent der vorhandenen
Professorenstellen so besetzt werden dürfen.
Für die Bildung der außerordentlichen
Berufungskommissionen unterbreitete das
Rektorat nach Rücksprache mit Dekanen,
Fachbereichsleitern, Vertretern des akade
mischen Mittelbaus und derStudentenschaft
dem Ministerium personelle Vorschläge.
Es wurden die Vorsitzenden der Fach
kommissionen, weitere Mitglieder der Fach
kommissionen, DFG-Gutachter und andere
in der Fachwelt anerkannte Persönlichkei
ten um ihre Bereitschaft zur Mitarbeit gebe
ten. Als Vertreter des akademischen Mittel
baus wurden nach Möglichkeit ständige
Mitglieder der Personalkommissionen be
nannt. Die studentischen Vertreter arbeite
ten bereits in den Personal- und Fach
kommissionen der jeweiligen Bereiche mit.
Mitte Mai wurden die außerordentlichen
Berufungskommissionen vom Sächsischen
MinisterfürWissenschaft und Kunst gebildet.
Die Kandidaten für verkürzte Berufungs
verfahren waren laut Verordnung vom Rek
tor der jeweiligen Hochschule in Zusam
menwirken mit den Personal- und Fach
kommissionen vorzuschlagen, Bewerbun
gen waren nicht möglich. In einer Vielzahl
von Gesprächen mit Mitgliedern der Perso
nal- und Fachkommissionen wurde der je
weilige Kandidatenvoschlag erarbeitet. Die
fachliche und persönliche Eignung der
Kandidaten, an einer erfolgreichen, den Be
dürfnissen von Lehre und Forschung ent
sprechenden künftigen Entwicklung der
Fachbereiche maßgeblich mitwirken zu
können, war das wesentliche Kriterium für
deren Auswahl. Der Sprecher der ständigen
Mitglieder der zuständigen Personal
kommission hatte das ausdrückliche Ein
verständnis dieser Kommission zu einem
verkürzten Berufungsverfahren schriftlich zu
erklären.
Die Arbeit der außerordentlichen Beru
fungskommissionen stand unter Zeitdruck
und war genau terminiert. Die Hochschul
lehrer in diesen Kommissionen waren meist
in Berufungsangelegenheiten erfahrene
Professoren, die mitunter Bedenken ge
genüber den verkürzten Verfahren äußer
ten; sie waren daher bestrebt, die Verfahren
weitgehend wie normale Beruf ungsverfahren
durchzuführen. Die Kommissionen haben
die ihnen unterbreiteten Kandidatenvor
schläge sehr gründlich geprüft.
Inzwischen hat der Sächsische Minister
für Wissenschaft und Kunst nach Anhörung
der Sächsischen Hochschulkommission den
größten Teil der zur verkürzten Berufung
vorgeschlagenen Wissenschaftler berufen.
Die Berufenen werden bei den anstehen
den Personal- und Strukturentscheidungen
die Mitbestimmung der Angehörigen der
Universität Leipzig wahrnehmen und die
Voraussetzungen für einen geregelten Lehr




Termine/Mi t te i lungen
Studium universale
Wovon lebt der Mensch?
30.6.1992, 18.00 Uhr
Prof. Dr. G. Kaiser, Freiburg
Leben im Raum der Literatur
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 12
K o n fl i k t a n a l y s e u n d K o n fl i k t b e
wältigung - Überlebenschance der
Menschheit an der Schwelle zum
21. Jahrhundert?
Interdisziplinäres Zentrum für vergleichen
de Erforschung gesellschaftlicher Trans
formationen - IZTi.G.
2.7.1992, 16.00-18.00 Uhr
Prof. Dr. M. Kossok, Leipzig
1492. Der lange Marsch zur EINEN Welt
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 3




Anpassung und Widerstand - Aspekte der
Auseinandersetzung mit dem SED-Regime
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 21
Sommerun ivers i tä t
Als Sommeruniversität wird vom 22. August
bis zum 13. September 1992 ein Fort
bildungsprogramm in Form von Vorträgen,
Diskussionen und Trainingskursen durch
geführt. Es richtet sich an alle, die in und mit
der Fort- und Weiterbildung von Erwachse
nen beschäftigt sind oder sich damit be
schäftigen wollen: Angehörige der Universi
tät und Hochschulen Leipzigs, Mitarbeiter
von VHS, Bildungsträgern, Schulen, ar
beitslose Akademiker und Lehrer. Die
Themenkomplexe sind:
- Weiterbildung und Gesellschaft
- Strukturwandel und berufliche Weiter
bildung
- Ausgewählte Probleme der Erwachse
nenbildung
- Management, Marketing und Controlling
der Weiterbildung
Weitere Auskünfte: Universität Leipzig,
Wissenschaftliche Weiterbildung/FS,
Ritterstraße 14, O-7010 Leipzig,
Tel. 719 73 60
Keramische Objekte in der Galerie
im Hörsaalbau
Die „Galerie im Hörsaalbau" der Kustodie
zeigt bis zum 25. Juli 1992 in der Ausstellung
KERAMISCHE OBJEKTE unikate
Einzelstücke und Ensembles - Reliefs, Pla
stiken, Gefäßadaptionen-der Künstler Roma
Babuniak (Gmund/Tegernsee), Karl Fülle
(Neuruppin), Angela Klärner (Zella-Mehlis),
Martin Möhwald (Halle), Pit Nicolas (Cap/
Luxemburg), Renee Reichenbach (Halle)
und Brigitte Schuller (Saarbrücken).
Auch die gründlich erneuerte und erst
jetzt - nach einer Ausstellungsnutzung von
zwölf Jahren - als Ort für die Präsentation
von Kunstwerken geeignete Galerie im Hör
saalbau wird neben Gemälden, Grafiken
oder Skulpturen Werke der angewandten
Künste zeitgenössischer Autoren zur Dis
kussion stellen.
Besonders bemerkenswert an der Aus
stellung ist ein Vergleich von künstlerischen
Arbeiten aus dem Umfeld der halleschen
Hochschule Burg Giebichenstein mit Schöp




Gast an der Universität
30 Studenten und 5 Lehrkräfte von der
Mittelniederländischen Hochschule Utrecht
vervollkommneten in der Woche vom 24. bis
30. Mai an der Universität Leipzig ihre
Deutschkenntnisse. Die Fachbereiche
Deutsch als Fremdsprache beider Hoch
schuleinrichtungen verwirklichen damit ein
Projekt, welches gegenseitiges Kennenler
nen sowie gemeinsame studentische Arbeit
in der Fremdsprachendidaktik und Lingui
stik zum Ziel hat.
In Vorbereitung ist eine Ausstellung, die
die neuen Bundesländer drei Jahre nach
der Wende im Bildungswesen, in der Arbeit
in Betrieben und zur Thematik Umwelt
widerspiegeln soll. Dazu werden Videos,
Interviews, Berichte in den Medien, die Aus




Alain Tchouassi heißt der Förderstipendiat
der Deutsch-Ausländischen Studienge
sellschaft der Alma mater Lipsiensis e. V. im
Sommersemester 1992. Diese, erstmals am
27. Mai verliehene, Auszeichnung für aus
ländische Studierende soll zu einer festen
Tradition im Leben des Vereins werden. Sie
wird in jedem Semester neu vergeben. Der
Vorstand wählte Herrn Tchouassi aus, da er
unter den Bewerbern die besten Studien
leistungen von allen hat. 1981 aus Kamerun
in die damalige DDR kommend, absolvierte
er das Herder-Institut, um danach an der
Leipziger Universität Physik zu studieren.
Vereinigung von Förderern und
Freunden der Universität Leipzig
Im September 1991 wurde die Vereinigung
von Förderern und Freunden der Universität
Leipzig wiedergegründet. Ihr Ziel ist es, die
Belange der Universität allseitig zu unter
stützen und dazu die jetzigen und ehema
ligen Angehörigen und Freunde der Alma
mater Lipsiensis zusammenzuführen.
Der erstmals im Jahre 1920 gegründete
Verein, der nach dem Kriege aufhörte zu
existieren, unterstützte vornehmlich den
wissenschaftlichen Nachwuchs. Viele an
gesehene Gelehrte, die ihre Laufbahn an
der Universität Leipzig begannen, verdan
ken dies einem Stipendium der Förder
gesellschaft.
Angesichts der Erneuerung und des Wie
deraufbaus der Universität erwies sich die
Neugründung der Vereinigung als unbe
dingt notwendig. Mit ihrer Hilfe sollen zum
einen Promotionsstipendien für junge Wis
senschaftler und zum anderen Mittel für die
Ausstattung und den Neubau von Uni
versitätsbauten aufgebracht werden. Ge
dacht ist auch an die Unterstützung kulturel
ler Institutionen der Universität.
Jeder, der seine Verbundenheit mit der
Universität dokumentieren will, kann sich um
eine Mitgliedschaft bewerben.
Nähere Informationen:
Universität Leipzig, Augustusplatz 10/11,
2. Stock, Tel: 719 21 76.
Berufung von
Professoren neuen Rechts
Aus den Händen des Sächsischen Staatsministers für Wissenschaft und Kunst, Prof. Dr.
Hans Joachim Meyer, erhält der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr. Cornelius Weiss, die
Urkunde über die Berufung zum Professor neuen Rechts. Foto: A. Kühne
In einer Feierstunde im Alten Senatssaal
überreichte am 10. Juni der Sächsische
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst,
Prof. Dr. Hans Joachim Meyer, an 75 Leipzi
ger Wissenschaftlerinnen und Wissen
schaftler die Berufungsurkunden, nach de
nen sie mit Wirkung vom 1. Juni 1992 als
Professoren neuen Rechts gemäß §125
SHEG im verkürzten Verfahren berufen wur
den.
Damit sei ein wichtiger Schritt zur per
sonellen und strukturellen Erneuerung der
Universität getan worden, sagte der Mini
ster. Zugleich komme „unser Motto in Sach
sen: erneuern und bewahren" sinnfällig zum
Ausdruck. Er gehöre zu jenen, die sehr wohl
reformieren, darüber aber das Geleistete
nicht vergessen wollen. Mit diesen Berufun
gen sei ein Kern geschaffen worden, der die
Erneuerung und den weiteren Aufbau der
Universität aus eigener Verantwortung her
aus voranzutreiben habe. Er sprach die Er
wartung aus, daß die berufenen Professoren
in den nächsten Wochen und Monaten aktiv
in den Berufungs- und Auswahlkommis
sionen tätig werden, um den Stellenplan
rasch und verantwortungsvoll und so gut
wie möglich zu besetzen. Wenn bis zum
Beginn des Wintersemesters die personel
le Struktur feststehen müsse, so verlange
das eine beispiellose intensive Arbeit in
den Sommermonaten und ein leidenschaft
liches Engagement jedes einzelnen. Zu
gleich wertete der Minister die Berufungen
der ihm längst als wissenschaftlich kompe
tent und politisch-moralisch integer be
kannten Männer und Frauen als einen we
sentlichen Schrift auf dem Wege zur Wie
dererlangung der vollen Eigenverantwor
tung und Selbstverwaltung der Universität.
Rektor Prof. Dr. Cornelius Weiss, der
ebenfalls eine Berufungsurkunde erhielt,
griff den Gedanken der Eigenverantwor
tung auf und verwies darauf, daß es nun
allein von der Universität abhänge, wie sie
auf der Grundlage des bestätigten Stellen
plans ihre Leistungsfähigkeit und Aus
strahlungskraft erhöhen kann. Die Beteili
gung an dem so nicht vertretbaren „Kahl-
schlag"-Gerede oder an unsachlich geführ
ten Verteilungskämpfen sei hierfür kontra
p r o d u k t i v . V . S .
Berufung von Professoren neuen
Rechts an die Universität Leipzig
mit Wirkung vom 1. Juni 92
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg
Kirchengeschichte unter besonderer Be
rücksichtigung von Reformationsgeschichte
und Territorialkirchengeschichte (C 4)
Prof. Dr. Helmar Junghans
Kirchengeschichte unter besonderer Be
rücksichtigung von Spätmittelalter und
R e f o r m a t i o n s z e i t ( C 4 )
Prof. Dr. Siegfried Wagner
Alttestamentliche Wissenschaften unter be
sonderer Berücksichtigung der Theologie
d e s A l t e n Te s t a m e n t s ( C 4 )
Doz. Dr. Martin Petzoldt
Systematische Theologie unter Berücksich
t i g u n g d e r E t h i k ( C 4 )
Prof. Dr. Hans-Jürgen Lander
Allgemeine Psychologie und Methoden
l e h r e ( C 4 )
Prof. Dr. Jürgen Guthke
Differentielle Psychologie und Psycho-
d i a g n o s t i k ( C 4 )
Doz. Dr. Harald Petermann
Persönlichkeitspsychologie und psycholo
g i s c h e I n t e r v e n t i o n ( C 3 )
Prof. Dr. Elke Blumenthal
Ä g y p t o l o g i e ( C 4 )
Prof. Dr. Eberhard Paul
Klassische Archäologie, Griechische und
R ö m i s c h e K u n s t ( C 4 )
Prof. Dr. Lothar Kreiser
Logik, Klassische Logik
u n d S e m a n t i k ( C 4 )
Doz. Dr. Manfred Taube
Zentralasienkunde, Tibetologie,
M o n g o l i s t i k ( C 3 )
Prof. Dr. Günther Michel
Histologie und Embryologie
V e t e r i n ä r m e d i z i n ( C 4 )
Prof. Dr. Herbert Gürtler
Physiologische Chemie
V e t e r i n ä r m e d i z i n ( C 4 )
Prof. Dr. Regine Ribbeck
Parasitologie
V e t e r i n ä r m e d i z i n ( C 4 )
Doz. Dr. Eberhard Grün
Endokrinologie
V e t e r i n ä r m e d i z i n ( C 3 )
Dr. habil. Armin Bergmann
Epidemiologie und Biostatistik
V e t e r i n ä r m e d i z i n ( C 3 )
Prof. Dr. Klaus Beyer
A n g e w a n d t e M a t h e m a t i k ( C 4 )
Prof. Dr. Eberhard Zeidler
N i c h t l i n e a r e A n a l y s i s ( C 4 )
Prof. Dr. Jürgen Stückrad
A l g e b r a ( C 4 )
Prof. Dr. Erich Miersemann
V a r i a t i o n s r e c h n u n g ( C 3 )
Prof. Dr. Günther Eisenreich
Theo re t i s che Ma thema t i k (C 4 )
Prof. Dr. Johannes Klötzler
Optimale Steuerung und Optimierung(C 4)
Prof. Dr. Franz Jacobs
Geophysik (Physik der festen Erde) (C 4)
Prof. Dr. Wolfgang Weller
Theoretische Physik (Quantenfeldtheorie der
F e s t k ö r p e r ) ( C 4 )
Prof. Dr. Konrad Unger
Experimentalphysik/Halbleiterphysik (C 4)
Prof. Dr. Adolf Kühnel
Theoretische Physik
(Theorie der kondensierten Materie - Struk
t u r b i l d u n g ) ( C 4 )
Prof. Dr. Gotthard Klose
Experimentalphysik
(Physik der Biomembranen) (C 4)
Prof. Dr. Lothar Eißmann
G e o l o g i e ( C 3 )
Prof. Dr. Gotthard Lerchner
Geschichte der deutschen Sprache (C 4)
Prof. Dr. Helmut Richter
Neuere deutsche Li teratur (C 4)
Prof. Dr. Gerd Wotjak
Romanistische Sprach- und Übersetzungs
wissenschaft, Spanisch/Französisch (C 4)
Prof. Dr. Anita Steube
Allgemeine Sprachwissenschaft (C 4)
Prof. Dr. Dieter Michel
Experimentalphysik (Dielektrische Fest
k ö r p e r ) ( C 4 )
Doz. Dr. Hans Neumann
Experimentalphysik/Festkörperoptik (C 4)
Prof. Dr. Gottfried Graustein
Anglistische Sprachwissenschaft, Gram
matik und Sprachgeschichte (C 3)
Prof. Dr. Wolfgang Brekle
Fachdidaktik Deutsch (Literatur) (C 3)
Dr. Barbara Wotjak
Deutsch als Fremdsprache, Lexikologie der
deutschen Gegenwartssprache (C 3)
Doz. Dr. Helga Hipp
Niederländische Sprach- und Literatur
wissenschaft einschl. Afrikaans und neu
n o r d i s c h e S p r a c h e n ( C 3 )
Prof. Dr. Konrad Quitzsch
P h y s i k a l i s c h e C h e m i e ( C 4 )
Doz. Dr. Horst Wilde
Organische Chemie
( H e t e r o c y c l e n c h e m i e ) ( C 3 )
Doz. Dr. Karl Drößler
T i e r p h y s i o l o g i e ( C 3 )
Prof. Dr. Dr. Kurt Nowak
Kirchengeschichte unter besonderer Be
rücksichtigung von Alter und Neuer Kirchen
g e s c h i c h t e ( C 4 )
Prof. Dr. Dr. Gerhard Heibig
Deutsch als Fremdsprache, Grammatik der
deutschen Gegenwartssprache (C 4)
Prof. Dr. Wolfgang Sperber
Ostslavische Sprachwissenschaft (C 4)
Prof. Dr. Jürgen Werner
Klassische Philologie,
G r i e c h i s c h e L i t e r a t u r ( C 4 )
Prof. Dr. Rosemarie Gläser
Angewandte Sprachwissenschaft, Fach
k o m m u n i k a t i o n ( C 4 )
Doz. Dr. Ulla Fix
Deutsche Sprache der Gegenwart, Text
l i n g u i s t i k , S t i l k u n d e ( C 3 )
Doz. Dr. Irmhild Barz
Deutsche Sprache der Gegenwart,
L e x i k o l o g i e , Wo r t b i l d u n g ( C 3 )
Doz. Dr. Rainer Kößling
Ältere deutsche Literatur und lateinische
Literatur des Mittelalters und der frühen
N e u z e i t ( C 4 )
Prof. Dr. Hans-Dieter Jakubke
Allgemeine Biochemie, Bioorganische
C h e m i e ( C 4 )
Prof. Dr. Cornelius Weiss
Theoretische Chemie
( M o l e k u l a r e S y s t e m e ) ( C 4 )
Prof. Dr. Rolf Borsdorf
Analytische Chemie (Strukturanalytik) (C 4)
Doz. Dr. Rüdiger Szargan
Physikalische Chemie (Elektronen- und
R ö n t g e n s p e k t r o s k o p i e ) ( C 3 )
Dr. Helmut Pischel
Pharmazeut i sche Chemie (C 3 )
Bereich Medizin
Prof. Dr. Gottfried Geiler
Allgemeine und Spezielle Pathologie Sp.
I m m u n p a t h o l o g i e ( C 4 )
Prof. Dr. Gerald Leutert
Makroskop ische Anatomie (C 4)
Prof. Dr. Joachim Schauer
Innere Medizin, Sp. Pulmologie (C 4)
Prof. Dr. Holm Häntzschel
Innere Medizin, Sp. Rheumatologie, mit
M e d i z i n i s c h e r P o l i k l i n i k ( C 4 )
Prof. Dr. Peter Schneider
K i n d e r k a r d i o l o g i e ( C 4 )
Prof. Dr. Hans-Georg Schulz
Rad io log i sche D iagnos t i k (C 4 )
Prof. Dr. Michael Geyer
Psychosomatische Medizin
u n d P s y c h o t h e r a p i e ( C 4 )
Prof. Dr. Horst Fried
N e u r o c h i r u r g i e ( C 4 )
Prof. Dr. Herbert Theile
H u m a n g e n e t i k ( C 4 )
Prof. Dr. Balthasar Wohlgemuth
K l i n i s c h e P a t h o l o g i e ( C 3 )
Doz. Dr. Gerhard Sack
N e u r o l o g i e ( C 3 )
Doz. Dr. Wolfram Behrendt
HNO-Heilkunde, Sp. Phoniatrie und
P ä d a u d i o l o g i e ( C 3 )
Doz. Dr. Friedrich-Hugo Kamprad
S t r a h l e n t h e r a p i e ( C 3 )
Prof. Dr. Paul-Friedrich Mahnke
Klinische Pathologie,
S p . P a i d o p a t h o l o g i e ( C 3 )
Prof. Dr. Peter Felix Matzen
Orthopädie, Sp. Kinderorthopädie (C 3)
Prof. Dr. Hans-Ekkehart Vitzthum
N e u r o c h i r u r g i e ( C 3 )
Doz. Dr. Fritjoff König
A n a e s t h e s i o l o g i e ( C 3 )
Doz. Dr. Konrad Herrmann
Dermatologie, Sp. Immundermatologie und
Experimentelle Dermatologie (C 3)
Doz. Dr. Wolfgang Reuter
Innere Medizin, Sp. Gerontologie (C 3)
Prof. Dr. Kurt Hambsch
Innere Medizin,
Sp. Medizinische Polikl inik (C 3)
Prof. Dr. Paul Rother
A n a t o m i e ( C 3 )
Der Fall Natonek
- ein Fall SED Wolfgang Natonek im Jahre 1992
Im Gespräch mit dem Studenten
ratsvorsitzenden von 1947/48
In Wolfgang Natoneks Heim in Klein Lengden
vor den Toren Göttingens saß der Redakteur
dieses Journals und Abgesandte der Leip
ziger Universität mit einiger Beklemmung
jenem Mann gegenüber, der 1948 als frei
gewählter Vorsitzender des Studentenrates
der Universität verhaftet, durch ein Sowjeti
sches Militärtribunal zu 25 Jahren Zwangs
arbeit verurteilt und erst 1956 nach einem
Gesuch seines Lehrers Theodor Frings
freigelassen worden war. Wie würde er das
Schreiben des Rektors und die darin ent
haltene Einladung, zur Immatrikulationsfeier
am Beginn des Wintersemesters 1992 nach
Leipzig zu kommen und zu den neuen Stu
denten zu sprechen, aufnehmen?
Kennenzulernen war ein Mann, der dem
Gast aus Leipzig, seiner Heimatstadt, offen,
herzlich und frei von Bitterkeit über das
erlittene Unrecht entgegentrat, der sich
vielmehr im Inneren ein Gefühl von Dank
barkeit an seine Leipziger Studienzeit be
wahrt hat, soweit es sich auf die Begeg
nungen mit Persönlichkeiten der Universität
bezieht, deren an ethischen Normen orien
tierter Anspruch an Wissenschaft ihn, wie er
bekennt, nachhaltig beeinflußt hat; Begeg
nungen im Hörsaal, im Seminarraum oder im
Senatssaal mit Professoren wie Gadamer,
Korff, Litt oder Frings. Und zu spüren war
schon da, was im Laufe des Gesprächs zur
Gewißheit wurde: Ausgeschaltet werden
sollte in jenerZeit, die uns als antifaschistisch
demokratische Etappe eingehämmert wur
de, nicht etwa ein politischer Eiferer und
Reaktionär, wie es die SED und Ihre Gremien
und Medien glauben machen wollten, son
dern ein überzeugter Humanist und Demo
krat, der wie viele seiner Generation »Anti
faschismus« mit Ende von Diktatur, Unfreiheit
und absoluter Gleichschaltung übersetzen
wollte.
Freunde und Mitstreiter aus jenen Jahren
heben hervor, daß Wolfgang Natonek seine
Ansichten mit einem Freimut und einer Un
befangenheitäußerte, die ihre Ausstrahlung
nicht verfehlten. Kein Programm, aber eine
Haltung, die etwas von »Hier steh ich, ich
kann nicht anders« zu haben schien. Mora
lische Konsequenz und demokratische Ge
sinnung, so arglos und offen sie vorge
tragen und vorgelebt wurden, mochten nun
aber in den Augen der SED eine Mischung
ergeben, die zu einem gefährlichen Spreng
satz für den alleinigen Machtanspruch wer
den könnte.
Gegen Ende des Gesprächs liest Wolf
gang Natonek einen Brief vor, den der be
kannte Pharmakologe und damalige Pro
rektorin Leipzig, Ludwig Lendle, 1949 nach
seiner Flucht in den Westen an einen Stu
denten geschrieben hat: »Es liegt nahe, sich
zu rechtfertigen, nachdem man die dortige
Position aufgegeben hat. Ich glaube aber,
wir haben richtig gehandelt. Die Bereitschaft
zum Aufbau mußte abgesagt werden mit
dem Augenblick, wo dort die Taktik der
Machtergreifung unseren guten Willen miß
brauchte. Ich glaube auch, daß Gadamer
und Natonek als die damaligen Führer der
Hochschulpolitik...richtig gehandelt haben.
Nur Natonek hätte vorher abspringen müs
sen. Ob er zu leichtgläubig war?...«
Er war nicht »reaktionär«, aber auch nicht
»leichtgläubig«. Wolfgang Natonek heute:
»Als sich die Angriffe und Verleumdungen
von seiten der SED, aber auch des FDGB
und in der Leipziger Volkszeitung häuften,
da machte ich mir keine Illusionen. Aber ich
sagte mir: Niemand hat dich gezwungen,
Vorsitzender des Studentenrates zu wer
den, wie auch niemand gezwungen wird,
Kapitän eines Schiffes zu werden. Aber
wenn man es geworden ist, dann kann man
auch nicht als Erster das bedrängte Schiff
verlassen. Und wenn ich eine Schlußfolge
rung aus der schlimmen Zeit des National
sozialismus, in der ich, Sohn des emigrierten
Schriftstellers Hans Natonek, als »staaten
los« eingestuft war und mit meiner Mutter
bittere Not litt, ziehen wollte, dann war es die,
Zivilcourage zu zeigen, damit sich so etwas
oder ähnliches nicht wiederholt. Aber Zivil
courage, das war mir klar, konnte ich nicht
von anderen, sondern nur von mir selbst
fordern. Sollte draus werden, was wollte.«
Aus dieser Haltung erwuchs eine gewisse
Gelassenheit, eine Offenheit, die ihn selbst
einem auf ihn angesetzten und sich ihm
offenbarenden Spitzel mit Nachsicht... und
neuen Informationen entgegentreten, die ihn
den klassenkämpferisch-dogmatischen
»Schmalspur-Marxisten«, um ein späteres
Wort von Ernst Bloch zu gebrauchen, nicht
nur eine politische, sondern auch eine
menschliche Alternative entgegensetzen
ließen. »Mag sein«, sagt Wolfgang Natonek
heute, »daß wir damals in unserer Un
bekümmertheit manches nicht bedacht,
taktisch nicht immer klug gehandelt haben,
aber eines kann man uns auf gar keinen Fall
vorwerfen: daß wir eine verbiesterte, eng
stirnige, ferngesteuerte studentische Jugend
gewesen wären. Wir wollten nach Nazi-Dik
tatur und Krieg nun endlich in freier Orientie
rung ein unbeschwertes, lebenswertes Le
ben für uns gewinnen.«
So erkannte der verbohrte Dogmatismus
seinen wahren Gegner vielleicht in etwas,
das man ein wenig altmodisch mit Lauter
keit der Gesinnung beschreiben könnte,
und es bleibt dem Leser überlassen, zu
entscheiden, ob das Altmodische daran der
altväterlich-biederen Bilderwelt des Redak
teurs geschuldet ist oder der Wirklichkeit, in
der einem so wenig Zeitgenossen begeg
nen, auf die dieses Signum passen mag.
Ein politischer Kopf, der in sich ein festes
Programm gewußt hätte, das zielstrebig
umgesetzt werden sollte, sei er jedenfalls
nicht gewesen, sagt Wolfgang Natonek. Da
verweist er lieber auf seinen Rostocker
Studienkollegen Arno Esch, Mitglied der
LDP wie er, dereinen neuen, »geläuterten«
Liberalismus vertrat. »Ein bescheidener,
ernsthafter junger Mann, der mir wie der
Beckmann aus Borcherts Nachkriegsstück
'Draußen vor derTür'erschien. Ich war schon
in Bautzen eingesperrt, als ich von seinem
viel schlimmeren Schicksal erfuhr. An ihm,
der die Abschaffung der Todesstrafe zu
einem wichtigen Thema seines politischen
Wirkens gemacht hatte, wurde sie selbst
vollstreckt. Mit ihm wurden sieben weitere
Studenten in der Sowjetunion hingerichtet.«
Wenn bei Wolfgang Natonek ein Gefühl
von Bitterkeit aufkommt, dann darüber, daß
die freiheitliche Bundesrepublik in all den
Jahren keine Möglichkeit gefunden hat,
sich an Arno Esch zu erinnern. Für die Pu
blikation einer seit 1984 vorliegenden Doku
mentation über Arno Esch, die ehemalige
Rostocker Studenten erarbeitet hatten, ließ
sich in der alten Bundesrepublik kein
Verlag finden; diese Art von vorauseilender
Anpassung an diktatorische Regime war
für Wolfgang Natonek, der über den »auf
rechten Gang« des Menschen nicht nur
philosophierte, sondern ihn auch zu gehen
suchte, stets ein Grund für Zorn und Ent
täuschung. Nun ist er froh, daß nach der
Wende beim Rostocker Hinstorff-Verlag die
Esch-Würdigung, zu der er einen Aufsatz
beigetragen hat, erscheinen konnte.
Und wie wird man Studentenratsvor
sitzender, so man doch 1946 mit dem einzi
gen Ziel an diese Universität gekommen
war, Germanistik, Anglistik und Zeitungs
wissenschaft zu studieren? »Eine Kommi
litonin, die mich aus germanistischen Se
minaren kannte und von der es hieß, daß
sie ihren Vater und die Brüder im Wider
stand des 20. Juli gegen Hitler verloren
hatte, sprach mich an, ob ich nicht für die
Philosophische Fakultät kandidieren wolle.
Da sah ich mich schon irgendwie in die
Pflicht genommen, zögerte aber noch. Den
Ausschlag dafür, daß ich ja sagte, gab ein
anderes Erlebnis, das mir die Augen öffnete,
indem es mich lebhaft an die Nazidiktatur
erinnerte. Im Anschluß an eine der Vorle
sungen Korffs (»Geist der Goethezeit«) für
Hörer aller Fakultäten, die immer überfüllt
waren, sprach mich ein mir unbekannter
junger Mann an, der mich offenbar ver
wechselte, und fragte: Bist du heute dran
oder ich, das Mitgeschriebene im Hochhaus
abzugeben? Dazu muß man wissen, daß im
Kroch-Hochhaus am Augustusplatz damals
die SED-Leitung saß. Ich dachte, das kann
doch nicht wahr sein, daß sich das wieder
holen sollte, was wir gerade für immer hinter
uns gebracht zu haben glaubten: der
Spitzelstaat, in dem jeder Angst hat, das
auszusprechen, was er denkt. - Und so ließ
ich mich auf die Kandidatenliste setzen.«
Wolfgang Natonek erinnert sich, daß von
den 25-30 Mitgliedern des neugewählten
Studentenrates allenfalls 7 oder 8 der SED
angehörten, und die kamen ausschließlich
aus den beiden neugegründeten Fakultä
ten, der Pädagogischen Fakultät und der
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Fakultät. Die SED war aber keineswegs
gewillt, dieses Ergebnis hinzunehmen. Als
Druck über die SMAD (»Lassen Sie sich
nicht wieder als Vorsitzender wählen I«) und
Verunglimpfung nichts nutzten, ließ man
zuschlagen. Natonek wurde von der So
wjetischen Militäradministration verhaftet.
Ein Vernehmungsoffizier hat später durch
blicken lassen, daß er allein auf Betreiben
der SED verhaftet worden sei.
Man hatte offenbar kein anderes Mittel
gewußt gegen einen, der sich Diskrimi
nierung und Gleichschaltung unerschrocken
und mit Argumenten widersetzte, etwa bei
der Reduzierung der Studienhilfe für Nicht-
SED-Studenten oder bei der übermäßigen
Zulassung von Arbeiterkindern, die ideolo
gisch instrumentalisiert werden sollten im
Kampf gegen die Freiheit der Universität.
Zu treffen war überdies ein begabter Red
ner, der nicht nur nicht um griffige Formulie
rungen verlegen war (etwa bei seiner War
nung, die arische Großmutter nunmehr durch
eine proletarische ersetzen zu wollen),
sondern auch einen historisch-kritischen
Neuansatz im Sinne einer demokratischen
Rückbesinnung auf beste bürgerliche Tra-
Volfgang Natonek, Jahrgang 1919, ge
bürtiger Leipziger, Studentenratsvor
sitzender 1947 und 48, Verhaftu
Zwangsärbeitslager, Entlassung 1956,
Flucht in den Westen, Studium in Göttingen
(Geschichte und Deutsch), Gymna
siallehrer, Lehrerbildner am Staatlichen
Studienseminar Göttingen, heute betreut
er noch im Göttinger Institut für Unterricht
und Erziehung Abiturlehrgänge für Spät
aussiedleraus den ehemaligen Ostblock
staaten.
Wolfgang Natonek hat die Einladung
des Rektors der Universität Leipzig ange
nommen und wird am 19. Oktober 1992
auf der Immatrikulationsfeier zu den Stu
denten sprechen. :
ditionen überzeugend und eindringlich dar
zustellen vermochte, wie geschehen auf dem
gesamtdeutschen Studententreffen auf der
Wartburg, für das er ein halbes Jahr vor
seiner Verhaftung »von den Russen« als
Sprecher der deutschen Studentenschaft
ausgewählt worden war. Nach seiner freige
haltenen Rede hatten ihn immerhin hoch
rangige sowjetische Hochschuloffiziere um
armt und zu ihm gesagt: Du kein Kommunist,
aber ein guter Demokrat!
Dieses Urteil wurde ein Jahr später von
einem anderen Urteil abgelöst, das auf 25
Jahre Zwangsarbeit lautete.
Die heutige Universität Leipzig aber darf
sich darauf freuen, diesen »guten Demokra
ten« 44 Jahre nach seiner gewaltsamen
Vertreibung von ihr wieder begrüßen und in
Anspruch nehmen zu können, für einen Tag,
für eine Rede - im eigentlichen aber für ihre
Zukunft, die nicht zu gewinnen wäre, wenn
sie nicht auch Gewißheit und Kraft aus einer
vorurteilsfrei erschlossenen Vergangenheit
bezöge, auch aus dem »Fall Natonek«.
Volker Schulte
Pädagogik in Leipzig Johann Friedrich Herbart (1776-1841)
An der Universität Leipzig entsteht die dem
Umfang nach größte pädagogische Institu
tion des Freistaates Sachsen. Sobald diese
Einrichtung einmal ausgebaut ist, wird sie
die Ausbildung in den Lehrämtern für die
Grundschule, die Mittelschule, das Gymna
sium und die Förderschulen umfassen so
wie Wirtschaftspädagogik mit dem Ziel des
Diplom-Handelslehrers und dazu noch ei
nen Magisterstudiengang, der Spezialisie
rungen in Erwachsenenpädagogik und
Sozialpädagogik vorsieht. Diese Einrichtung
wird ihrem Volumen nach sicherlich größer
sein als alle pädagogischen Einrichtungen,
die bislang an dieser Universität bestanden
haben.
WasdieQualitätdieser Institution anbetrifft,
wird sie sich sicherlich einige Vergleiche
gefallen lassen müssen, denn die Universi
tät Leipzig ist, woran aus verschiedenen
Gründen lebhaft zu erinnern not tut, die
deutschsprachige Universität, in der in der
Zeit zwischen 1840 bis 1933 nicht nur zah
lenmäßig die meisten, sondern auch be
sonders herausragende Vertreter der Er
ziehungswissenschaftgelehrt haben, jaman
kann sagen, daß keine andere deutsch
sprachige Universität auf so viele bedeu
tende Pädagogen zurückblicken kann wie
die Leipziger.
In diesem Beitrag soll auf die in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts dominierende
sogenannte Herbartische Pädagogik ein
gegangen werden, als deren besonderer
Sitz Leipzig angesehen werden muß. Es
handelt sich dabei zuerst um die vorrangig
der Philosophie und im Anschluß daran der
Pädagogik zuzurechnenden Professoren
Drobisch und Hartenstein, sodann um die
besonders als Herbartianer bekannt ge
wordenen Pädagogen Volkmar Stoy und
Tuiskon Ziller, von dem wiederum Wilhelm
Rein und Otto Willmann ausgingen, sowie
um Karl Kehrbach und Ludwig Strümpell.
Zunächst einige biographische Notizen:
Moritz Wilhelm Drobisch (1802 -1896) war
bereits im Alter von 24 Jahren Professor für
Mathematik an der Leipziger Universität
geworden und erhielt 1842 noch einen zwei
ten Lehrstuhl für Philosophie. Drobisch schloß
sich sowohl in Metaphysik als auch in Ethik
und schließlich dazu noch in Religions
philosophie der Herbartschen Philosophie
an, die er nicht nur vortrug, sondern für die er
warb. Von Herbart ausgehend hatte er auch
Zugängezur empirischen Psychologie. Sein
Hauptarbeitsgebiet war aber die Logik, de
ren formalen Charakter er gegen den um
sich greifenden Psychologismus, wiederum
von der Basis Herbartscher Grundsätze
ausgehend, verteidigte.
Durch Drobisch war Gustav Hartenstein
(1808 -1890), der ab 1826 in Leipzig neben
Theologie noch Philosophie studierte, für
Herbarts Philosophie gewonnen worden.
1834 zum ao. und 1836 zum ordentlichen
Professor an der Universität Leipzig ernannt,
wird er hier eine äußerst fruchtbare Lehr
tätigkeit entfalten. Hartenstein war der frühe
Herausgeber der Werke Herbarts und sein
erster Interpret und Biograph.
Der in vielerlei Hinsicht bedeutendste
Schüler Drobischs und Hartensteins war
zweifellos Tuiskon Ziller [WM -1882). 1853
Privatdozent geworden, bekam Ziller 1863
eine Professur für Philosophie und Pädagogik
an der Universität Leipzig. Er hatte bereits
1862 ein mit einer Übungsschule ausge
stattetes Pädagogisches Seminar eröffnet,
in dem Herbarts Pädagogik in angemesse
ne Praxis übersetzt werden sollte. 1868
gründete er den »Verein für Wissenschaft
liche Pädagogik«, durch den das Interesse
der Volksschullehrer für Herbarts Pädagogik
stark angeregt wurde, und leitete ihn bis zu
seinem Tode.
Unter den Schülern von Drobisch und
Hartenstein ist nun Karl Volkmar Stoy (1815
-1885) zu nennen. Stoy, 1837 in Leipzig zum
Dr. phil. promoviert, ging danach nach
Göttingen, um dort direkt bei Herbart stu
dieren zu können. Als Professsor für Päd
agogik in Jena (ab 1857, zuvor ab 1843
Privatdozent) gründet er umgehend ein
Pädagogisches Universitäts-Seminar. Stoy
wird dort (noch vor der Zillerschen in Leip
zig) eine erste der Universität angegliederte
Übungsschule errichten. Die von Stoy 1844
gegründete Erziehungsanstalt für Knaben
wird als »Stoysches Institut« bekannt. Stoy
war neben Tuiskon Ziller der wichtigste Kopf
des in Leipzig ansässigen »Vereins für Wis
senschaftliche Pädagogik«.
Wilhelm Rein (1847 -1929) war zunächst
durch Stoy in Jena für Herbarts Pädagogik
gewonnen worden, ehe er nach Leipzig zu
Ziller ging und hier über ein Thema der
Herbartschen Pädagogik promoviert wurde.
Rein, ab 1886 Stoys Nachfolger auf dem
Lehrstuhl in Jena, wird die von diesem 1844
eingerichtete Übungsschule zu einer weithin
bekannten Institution ausbauen. Aus ihr geht
dann später unter Peter Petersen die Jena-
Plan-Schule hervor. Nach Ziller und Th. Vogt
wird Rein die Leitung des »Vereins für Wis
senschaftliche Pädagogik« übernehmen.
Ein weiterer besonders gut bekannt ge
wordener Schüler Zillers ist Otto Willmann
(1839 - 1920), der bedeutendste deutsch
sprachige Pädagoge an der Universität Prag.
Nach dem Studium in Breslau und Berlin
(Philologieund Philosophie) wurde Willmann
1863 Praktikant am Pädagogischen Semi
nar Zillers in Leipzig. Nach seiner Tätigkeit
als Ordinarius an der Lehrerbildungsanstalt
in Wien folgte er 1872 einem Ruf auf den
Lehrstuhl für Philosophie und Pädagogik an
der Universität in Prag.
Karl Kehrbach (1846 -1905) begann nach
dem Besuch des Lehrerseminars in Weimar
und seiner Lehrertätigkeit in Gera und Leip
zig 1873 ein Studium der Pädagogik bei
Ziller in Leipzig. Seit 1874 war er auch Mit
glied des Zillerschen Pädagogischen Se
minars. Auf Kehrbach geht die große text
kritische Ausgabe der Werke Herbarts zurück
Im Geiste Herbarts: Buchtitel von Otto
Willmann aus dem Jahre 1868 und Lehrplan-
Schema aus einem Buch für angehende
Lehrer um 1900.
(1887 ff., Fortsetzung durch 0. Flügel und
Th.Fritsch). Kehrbach istaußerdem bekannt
geworden durch die nach dem Vorbild der
Monumenta Germaniae Historica konzipier
ten Monumenta Germaniae Paedagogica
(1886 ff., bis 193862 Bände). Er war darüber
hinaus einer der maßgeblichen Begründer
der »Gesellschaft für deutsche Erziehungs
und Schulgeschichte«, die von 1890 bis
1938 Bestand hatte.
Unter den weiteren Schülern Drobischs
und Zillers ist Johannes Friedrich Glöckner
(1861-1932) zu nennen, der als Privatdozent
zwischen 1890 und 1894 in Leipzig wirkte,
aber wegen einer Auseinandersetzung mit
Wilhelm Wundt über dessen voluntaristisch
orientierte Apperzeptionspsychologie, die
Glöckner vom Boden der Herbartschen
Theorie aus angriff, keinen Lehrstuhl erhielt
und daraufhin in den Kirchendienst wech
selte. Er war zwischen 1894 und 1910 Pfarrer
der deutschen evangelischen Gemeinde in
Helsingsfors und leitete dort die bis heute
bestehende deutsche Schule.
Schließlich muß Ludwig Strümpell (1812 -
1899) erwähnt werden, der von 1831 -1835
in Königsberg bei Herbart studiert hatte
(Promotion 1833) und erst 1871 nach langer
Lehrtätigkeit an der Universität Dorpat nach
Leipzig kam. Er begann seine Tätigkeit in
Leipzig 1871 als Privatdozent, bevor er 1872
zum Professor an die Universität Leipzig
berufen wurde. 1896 feierte er in Leipzig
nicht nur das Jubiläum seiner 25jährigen
Wirksamkeit an der Universität, sondern auch
das 111. Semester seiner akademischen
Lehrtätigkeit. Ebenso wie durch seine Vor
lesungen wirkte Strümpell durch sein »Wis
senschaftlich-pädagogisches Praktikum«,
das er in Leipzig 34 Semester hindurch
leitete.
Die Herbartianer
Die sogenannte Herbartische Schule - der
Name war im 19. Jahrhundert geläufig, heu
te wird allgemein nur noch von den »Her-
bartianem « gesprochen - ist besonders eng
mit den Namen Ziller, Stoy und Rein verknüpft.
Ihr ist große Wirkung vor allem in zwei Be
reichen zuzuschreiben einem mehr prakti
schen und einem mehrtheoretischen; wobei
beide untereinander wiederum überaus eng
zusammenhängen. Durch viele theoretische
Vorarbeiten zu Fragen des Lehrplans der
Methodik (Formalstufen und Artikulation des
Unterrichts) und einer Umsetzung in ange
messene Schulpraxis ist die Schule der
Herbartianer für die Entwicklung des Volks
schulwesens nicht nur im deutschsprachigen
Raum von größter Bedeutung gewesen. Die
Entwicklung des Volksschulwesens in vie
len Ländern Europas vor allem des süd
osteuropäischen Raums, wurde direkt und
intensiv von dieser Lehre beeinflußt. Hier
werden zum ersten Mal die vielfältigen Be
dingungen dessen theoretisch gefaßt, was
danach als der sogenannte»pädagogische
Triangel« bekanntgeworden ist: das Be-
ziehungsinsgesamt zwischen Lehrer, Schü
ler und Lehrinhalt. Das, was wir heute unter
dem Thema »Lehren als Beruf« fassen und
zum Inhalt universitärer Lehrerbildung ma
chen, wurde damals im wesentlichen in
Leipzig theoretisch fundiert und zugleich mit
Blick auf eine angemessene Schulpraxis
entwickelt. Noch heute zeichnet sich Lehrer
bildung im deutschsprachigen Raum ge
genüber vielen anderen europäischen Län
dern durch Studien in wissenschaftlich ab
gesicherter Didaktik und Methodik aus. Dies
geht wesentlich auf Arbeiten Leipziger Pä
dagogen zurück.
Freilich, auch eine Gegenbewegung ist
beim Namen zu nennen. Bereits Ziller ähn
lich Stoy erfuhren nicht unerheblichen Wi
derstand gegen eine wissenschaftliche
Lehrerbildung von Seiten ihrer Fachkollegen.
Das galt für die Herbartianer in Leipzig und
auch anderswo und das gilt, mutatis mu
tandis, in kaum verringertem Umfang auch
für die gegenwärtige Situation akademischer
Lehrerbildung; auch im heutigen Leipzig.
Die zweite Seite, die Entwicklung der Pä-
dagogikzur Wissenschaft, ist wiederum ganz
eng mit dem Einfluß Herbarts und der ange
messenen Entwicklung seiner Lehre vor al
lem in Leipzig verbunden. Es ist nicht falsch
zu sagen, daß die Entwicklung der Pädagogik
zur Wissenschaft vor allem in Leipzig vor
angetrieben worden ist. Nach den ausge
dehnten Vorarbeiten Herbarts und den
weiterführenden Arbeiten der genann
ten Gelehrten in Leipzig entfaltete vor allem
der »Verein für Wissenschaftliche Pädago-
äÜiUmanii,
Herbart regte an, die 8-12jährigen Knaben
an Hand der Lektüre der Odyssee zu
erziehen. Den einfachen antiken
Zuständen würde eine stärkere
erzieherische Kraft innewohnen als den
komplizierten modernen Verhältnissen.
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Tiuskon Ziller (1817-1882) forderte in
Weiterführung Herbartscher Gedanken
einen Lehrplan in der Volksschule, in dem
„die Gesinnungsstoffe den Mittel- und
Brennpunkt bilden, auf den alle übrigen
Fächer zurückbezogen werden".
Im 2. Schuljahr ist dieser Stoff die
Erzählung des Robinson; er folgt auf das
epische Märchen.
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Rechenapparate und -maschinen wurden von Lehrern erfunden, konstruiert und oft auch
selbst vertrieben. Eine Rechenmaschine zur Veranschaulichung von Rechenoperationen
vom Ende des 19. Jahrhunderts.
gik«, 1868 von wenigen Berliner und einigen
Leipziger Lehrern gegründet, von Ziller
maßgeblich inspiriert und bis zu seinem
Tode geleitet, rege Aktivitäten. In dessen
Statuten stand zu lesen:
»Um einen gemeinsamen Boden zu ha
ben, betrachten die Mitglieder die Lehren
der Herbartschen Pädagogik und Philoso
phie als allgemeinen Beziehungspunkt für
ihre Untersuchungen und Überlegungen,
sei es nun, daß die betreffenden Lehren
anerkannt, daß sie bekämpft, widerlegt und
ersetzt werden, sei es, daß überhaupt dazu
in Beziehung Stehendes dargeboten wird«.
In diesem Verein haben mit Ziller vor allem
Stoy und nach den beiden Wilhelm Rein
gewirkt. In einer zeitgenössischen Darstel
lung heißt es: Dem Verein ist
»zu verdanken die Wertschätzung der Psy
chologie als Hilfswissenschaft der Pädago
gik, die scharfe Gliederung des Lern
prozesses in den Formalstufen, die Bewer
tung der Fachbildung in dem Studium der
höheren Lehrer, die Wertsteigerung der
Pädagogik als Wissenschaft in der öffentli
chen Meinung.«
Auf diesen Konzepten fußend konnte in
Sachsen die Lehrerbildung auch der Volks
schullehrer zum ersten Mal eine akademi
sche Basis erlangen.
Sehen wir uns nunmehr wichtige inhaltliche
Positionen der Herbartschen Schule an. Man
kann diese - in einleitender und über
schauender Art - durch eine einzige formel
hafte Bestimmung ausdrücken; das ist Her
barts Lehre vom »erziehenden Unterricht«.
Ziller hat ihr besondere Aufmerksamkeit zu
gewendet. Beide Begriffe haben zunächst
eine eigene, separierte, danach eine zu
sammenfassende Bedeutung. Betrachten
wir zunächst das, was nach Herbarts Lehre
unter »Unterricht« zu verstehen ist. Dabei
wird nicht so sehr das Curricular-Inhaltliche
in den Mittelpunkt gerückt (der Fachunterricht
des Fachlehrers), sondern mehr formale
Momente. Wiederum sind mehrere Bereiche
zu unterscheiden. Zunächst die Lehre vom
Interesse, in der Herbart bis ins Detail das
vorwegnimmt, was heute in anderer Be
grifflichkeit als extrinsische und intrinsische
Motivation bezeichnet wird. Herbart spricht
vom »mittelbaren« und »unmittelbaren In
teresse«. Wichtig ist der für ihn durchgängig
gültige didaktisch-psychologische Grund
satz, daß bei Schülern kein unmittelbares
Interesse an Lehrinhalten vorausgesetzt
werden dürfe, sondern der Unterricht derartig
organisiert werden müsse, daß mittels seiner
didaktisch-methodischen Konstruktion sich
nach und nach ein unmittelbares Interesse
entwickelnwerde.mitdessenHilfewiederum
sich ein »geordneter Gedankenkreis« im
Schüler bilden könne.
An zweiter Stelle steht sodann die viel
(wahrscheinlich am meisten) diskutierte und
in aller Regel mehr mißverstandene als an
gemessen rezipierte Lehre von den Formal
stufen. Sie bezeichnet den Anfang einer
definierten Konzeption pädagogischer Psy
chologie, in der sowohl das Lernen des
Schülers als auch das organisierte Lehren in
eine wissenschaftlich begründete Prak
tikabilität gebracht worden ist. An dieser
sogenannten Formalstufenlehre hat sich
späterhin ganz besonders reformpäda
gogischer Eifer gerieben, nicht ganz zu
Recht, wie noch nachzuweisen sein wird.
Immerhin hat John Deweys 1910 geschrie
bene Abhandlung »HowWe Think« deutlich
die Herbartschen Stufenfolgen zur Voraus
setzung, Kerschensteiners bekannte Ar
beitsschritte nicht minder. Bis heute greift
die Lehre von einer notwendigen Artikulation
des Unterrichtes auf in der Formalstufen
lehre entwickelte Elemente zurück.
Nunmehr zum Begriff Erziehung. In sei
nem letzten pädagogischen Werk »Umriß
Pädagogischer Vorlesungen« hatte Herbart
in unüberbietbarer lakonischer Kürze for
muliert: »Tugend ist der Name für das Gan
ze des pädagogischen Zwecks« (§ 8). Ziller
hatte daraus eine sicherlich übersteigerte, in
ihrer Grundtendenzaber keineswegs falsche
lehrplantheoretische Konzeption abgeleitet,
die man später kritisierend »Moralisierung
der Pädagogik« genannt hat. An dieser Stel
le brach dann auch bekanntlich unter den
Herbartianern selber ein heftiger Streit aus
(vor allem zwischen Ziller und Stoy). Dabei
ging aber leider auch der wichtige argu
mentative Hintergrund verloren. Denn diese,
von Herbart postulierte Moralität war ja keine
Adaption vorgegebener Wertungen, wie man
das später aus Zillers Schriften herauszu
lesen glaubte, sondern vielmehr Konsequenz
einertypischen aufklärerischen Haltung. Der
»geordnete Gedankenkreis«, strikt auf
Sachlichkeit gegründet, solle, so Herbarts
Lehre, dem Wollen des Individuums zur
Entscheidungsbasis dienen. Moralität in
diesem Sinne war ganz und gar nicht
voluntaristisch, sondern rational orientiert.
Der Erziehung kam die Aufgabe zu, dafür zu
sorgen, daß sich der Wille in seinen Maxi
men nach der im Unterricht gewonnenen
Einsicht richte, nach der bekannten
Herbartschen Forderung, wonach es der
Erziehung obliege, Einsicht und Willen zur
Übereinstimmung zu bringen. Solche Einheit
kann ja erst zur Fähigkeit führen, an der sich
nach Herbartscher Pädagogik Mündigkeit
messen läßt, der Fähigkeit, »die entfernteren
Folgen des jetzigen Tuns rechtzeitig in
Rechnung zu stellen«, was zugleich heißt,
»begründet ja und nein sagen können«. Es
gibt kein pädagogisches Konzept, in dem
Freya Klier
und die Erziehung
deutlicher als hier Aufklärung im besten
Sinne des Wortes zur Grundlegung des
Unterrichts gemacht worden wäre.
»Erziehender Unterricht«, ganz im Sinne
des gestalttheoretischen Satzes, wonach
»das Ganze mehr ist als die Summe seiner
Teile«, soll auf die Komplexität der Einflüsse
hinweisen, indem die drei Faktoren des pä
dagogischen Triangels, Lehrer, Schüler und
Stoff, zueinander stehen. Wenn Kurt Lewin
später sein Konzept des »pädagogischen
Feldes« entwickeln wird, hat er damit das zu
einem begrifflichen Abschluß gebracht, was
in der Herbartschen Pädagogik am Beispiel
des »erziehenden Unterrichts« im Detail
bereits ausgebreitet vorlag.
Falsch wäre es, das Vorgetragene nur als
Auflistung historischer Positionen anzusehen.
Es sah zwar längere Zeit so aus, als würde
unter dem Ansturm der Reformpädagogik -
und auch hier hat Leipzig eine Vorreiterrolle
gespielt, sofern man nur an die Herbart-
Kritik Hugo Gaudigs erinnert - Herbarts
Pädagogik und die des Herbartianismus zu
einem bloßen geschichtlichen Faktum
zurückgedrängt. Vor allem Wilhelm Rein hat
unter diesem Eindruck und dieser Sorge
gelitten. Aber dies ist unrichtig. Es wird
Aufgabe eines zweiten Beitrages sein, die
ser verbreiteten Meinung eine andere
Konzeption entgegenzusetzen. Der große
Leipziger Pädagoge HugoGaudig warganz
und gar nicht der Gegner Herbarts als der er
sich selber gerne gerierte. Er war vielmehr,
freilich auf verschlungeneren Pfaden als dies
in derSchuledes Herbartianismus geschah,
genauso von Herbart abhängig. Was er in
seinem Konzept der »freien geistigen Tätig
keit« vortrug, läßt sich nicht nur in den Kontext
der Herbartschen Pädagogik einordnen,
sondern ist in vielfältiger Weise von dieser
abhängig.
Zu hoffen ist, daß an der pädagogischen
Institution der Universität Leipzig diese
großen Vorgaben ihrer Geschichte wieder
aufgegriffen und weitergeführt werden. Er-
steneue Forschungsansätze sind mittlerweile
entwickelt worden. Zu hoffen bleibt, daß




Daß die mutige Bürgerrechtlerin Freya Klier
bei der Vorstellung ihres Buches »Lüg Va
terland« am neuzugründenden Fachbereich
Erziehungswissenschaft nicht einmal eine
Handvoll Studenten anzog, mußte nicht nur
die Autorin, sondern auch den zur Lesung
gekommenen Teil des Lehrkörpers enttäu
schen. Kein Interesse an kritischer Aufar
beitung? Angst vor unangenehmen Wahr
heiten? Oder konnte man den Namen Freya
Klier nicht mit dem Fach Erziehungswissen
schaft in Einklang bringen?
Es scheint allerdings weithin unbekannt
zu sein, daß die Theaterregisseurin ab Mitte
der 80er Jahre, als sie in der DDR Berufs
verbot erhielt, entsprechendes Material ge
sammelt hat, zum Teil aus geheimen Quel
len, und es durch eigene Erfahrungen und
allgemeine politische Analysen ergänzt hat;
daraus ist ein Buch entstanden über die
Erziehung in der DDR - so der Untertitel -,
das 1990 bei Kindler erschienen ist, und
zwar in einer 2. Fassung, da die erste bei
ihrer Festnahme 1988 beschlagnahmt wor
den war. Ein solches Interesse für Bildung
und Erziehung muß nicht verwundern, wenn
man die Auffassung von Freya Klier kennt,
daß der Schlüssel zum Verständnis des
östlichen Teils Deutschlands in der Erziehung
liege, während er für den westlichen Teil in
dem alles beherrschenden Spiel der Wirt
schaft zu finden sei. Zu »unseren Wurzeln«
vorzudringen, verlange also, »unser« Er
ziehungssystem zu analysieren.
Noch weniger bekannt dürfte sein, daß
Freya Klier, hätte es bei den letzten Wahlen
in der DDR einen SPD-Erfolg und nicht einen
derCDU gegeben, wahrscheinlich Ministerin
für Bildung und Erziehung geworden wäre.
Ihr Anliegen wäre es dann gewesen, so
Freya Klier, das geistig-moralische Vakuum
an den Schulen nach der Wende - man
bedenke, daß die erste freie Demonstration
der Lehrer im Osten der eigenen Verbeam-
tung galt-durch eine Fülle von Begegnungen
mit Person und Werk jener Menschen aus
zufüllen, die dem Zwangssystem und der
Lüge widerstanden haben, »auch dann,
wenn diese als unumstößliche Wahrheit
bejubelt, auch dann, wenn die Strafe für ihre
Benennung das Maß des Erträglichen über
schritt«.
Freya Klier sprach von der früheren Schu
le als einer »Sortiermaschine« in einer ge
schlossenen Gesellschaft, mit deren Hilfe
allmählich das kritische Potential ausge
schaltet wurde. Gleichzeitig habe sich, be
ginnend mit dem 1. Schuljahr, ein »Funk
tionärsschliff« vollzogen, so daß man sich
am Ende nicht über einen »neuen Stu
dententypus« wundern mußte, der dem 89er
Aufbruch zunächst ziemlich fassungslos
gegenüberstand. In den Jahren 1986/87
interviewte die Autorin illegal mehr als 1000
DDR-Jugendliche zum Thema »Staat und
Schule«; dabei ermittelte sie vier Grund
typen von Lehrern, die bis auf den »Glücks
fall« (Typ 3) der Lehrerschaft nicht gerade
ein gutes Zeugnis ausstellen. Die von Paul
Wandel bereits Ende der 40er Jahre betrie
bene Gleichschaltung der Schule, wie sie in
einem historischen Exkurs zeigt, hat eben
ihre Wirkung gezeitigt. Aufschlußreich dabei
ihre Feststellung, daß bei dieser Gleich
schaltung von Anfang an verbal die be
sten humanistischen Ideen besetzt wurden
(während sie in Wirklichkeit mit Füßen getre
ten wurden) und so viele Gutwillige einbe
zogen werden konnten; daß diese »Dia
lektik« von nicht wenigen bis auf den heuti
gen Tag nicht durchschaut wird oder nicht
zur Kenntnis genommen werden will, und
daß dieses Phänomen nur ein Beispielfall für
nichterfolgte Aufarbeitung »sozialistischer«
Entwicklungen der Vergangenheit ist, macht
die aktuelle Brisanz des Buches von Freya
Klier aus.
Auch wenn die Autorin bei ihrem kritischen
Streifzug durch die Geschichte der »sozia
listischen« Erziehung seit 1918 die vorge
fundenen Tatbestände, Zusammenhänge
und Schlußfolgerungen oftmals in journali
stisch zugespitzter Form präsentiert, also
gerade nicht in der Sprache der Wissen
schaft, so durfte sie doch in der Sache
selbst, in der Analyse und Beschreibung
des Erziehungssystems und seiner Ein
ordnung in die allgemeinen politisch-ideo
logischen Zielstellungen, auch in diesem
Kreis einer weitgehenden Zustimmung si







Rektor Prof. Dr. Cornelius Weiss überreicht Oberlandeskirchenrat Folkert Ihmels die
U r k u n d e z u r E r n e n n u n g a l s E h r e n d o k t o r . F o t o : Z F F
Aus der Laudatio zur Verleihung
der Würde eines Doctor theologiae
honoris causa an Herrn Oberlan
d e s k i r c h e n r a t F o l k e r t I h m e l s ,
Dresden.
Mit der Ehrenpromotion von Herrn Ober
landeskirchenrat Ihmels wird durch die Uni
versität Leipzig eine Praxis wiederaufge
nommen, die zu den üblichen Äußerungen
einer Theologischen Fakultät gehören muß
und unter normalisierten Bedingungen auch
gehört: Theologisch innovativ wirkende Per
sönlichkeiten aus der Praxis der Kirche zu
ehren, um damit die Korrespondenz zwi
schen wissenschaftlicher Theologie und
Praxis der Kirche hervorzuheben und zu
würdigen.
Folkert Ihmels ist eine Persönlichkeit der
kirchlichen Praxis, doch nicht mit dem An
spruch des Praktizismus, sondern immer
kirchlicher Praxis gegenüber kritisch. Und
Kritik verlangt Reflexion, auch Reflexion des
Instrumentariums und der Methode. Das
Interessante daran geht bei ihm oft zusam
men mit dem Unbequemen. Unter seinen
neueren ekklesiologischen Veröffentlichun
gen fallen vor allem die nachdrücklichen
Plädoyers für trinitarisches Denken und für
die Vielfalt in Kirche und Gemeinde auf. So
formuliert er z. B. »drei Ratschläge« für
Gemeindeleitungen, Presbyterien und
Kirchenvorstände in den Kirchen Ost
deutschlands: 1. Verantwortung für die Ein
heit, jedoch dies als Anerkenntnis anderer
Formen und Meinungen unter Beibehaltung
einer eigenen Position; 2. Überwindung
christologischer Engführungen zugunsten
trinitarischer Vielfalt; 3. die Pflicht von Ge
meinden und Kirchenleitung, erkennbare
Markierungen zu setzen. Die drei Glau
bensartikel ergänzen sich gegenseitig, aber
sie begrenzen sich auch.
Die aus solchen Gedanken deutlich
spürbare enge Verbindung von theologi
scher Reflexion mit Kirche bzw. Gemeinde
darf als eine Grundlinie der Theologie von
Folkert Ihmels gelten, die überall dort
wahrnehmbar ist, woes um den spezifischen
Weg der evangelischen Kirchen im Osten
Deutschlands, besonders den Weg der
sächsischen Landeskirche, geht. Er wurde
neben dem Landesbischof zu einem beach
teten Exponenten der Landeskirche, die im
Sinne lutherischer Tradition den Herausfor
derungen der Gegenwart gerecht zu wer
den versucht. Dazu gehört ebenso sein
Einsatz für die Klarheit und die Unabhängig
keit des christlichen Zeugnisses in einer
säkularisierten Umwelt.
Neben der Funktion eines Gebietsdezer
nenten nimmt Oberlandeskirchenrat Ihmels
im Landeskirchenamt das Fachdezernat
Diakonie wahr. Damit befindet er sich auf
einem Gebiet, das als das »seine« anzuse
hen ist und das er während anderer Zeiten
seines Berufes schon maßgeblich mitbe
stimmt hat, wobei er zur Strukturierung der
Diakonie unter säkularisierten Bedingungen
Erhebliches beigetragen hat. Nach mehre
ren Jahren der Pfarramtstätigkeit berief ihn
die Landeskirche 1969 zum Rektor des
Diakonenhauses Moritzburg, einer wichti
gen Ausbildungs- und Zurüstungsstätte für
die männliche Diakonie in Sachsen. Hier hat
er nicht nur zu den dort notwendigen Ausbil
dungsfragen Stellung genommen und zu
ihrer Reform beigetragen. Alle Zweige der
Ausbildung kirchlicher Mitarbeiter bedurften
der kritischen Durchsicht unter der Anfrage,
ob sie denn wohl, ausgeübt im Spannungs
feld von Tradition und Gegenwart, auch in
der Ausbildung schon den Herausforderun
gen der Zeit genügen. Folkert Ihmels sieht in
jedem Ausbildungsgang zu einem kirchli
chen Beruf die Notwendigkeit einer ersten
aber prinzipiellen Einübung in die Fähigkeit,
sensibel, behutsam, aber auch zielbestimmt
mit dem Verhältnis von theologischen Er
kenntnissen und ihrer Anwendung in der
Praxis umzugehen. Beachtenswerterscheint
in diesem Zusammenhang auch sein Hin
weis, daß es bei solcher Ausbildung um eine
Art von Bewußtseinsbildung in den Gemein
den gehe, die darauf ziele, nicht nur den
Theologen als Pastorin bzw. als Pfarrer, son
dern auch den ausgebildeten Gemeinde
pädagogen voll zu akzeptieren und anzu
erkennen. Von der Position der Ausbildung
her formulierte er deshalb: »Wir möchten gut
zugerüstete, geistlich geprägte, gruppen
fähige, krisentrainierte Mitarbeiter gewinnen,
die zur Weitergabe des Evangeliums in
vielfältiger Gestalt in der Lage und zur Zu
sammenarbeit mit Laien willig und fähig
sind. «Dabei bleibt für ihn einerseits deutlich,
daß diese Sicht von Ausbildung haupt
amtlicher kirchlicher Mitarbeiter Rückwir
kungen hat auf die Ausbildung von Theolo
gen. Andererseits weiß er auch, daß ein
vollmundiges Reden auf diesem komplizier
ten Feld nicht zum erwünschten Ziel führt,




Vorstellung die Grenze des dem Menschen
Möglichen bewußt sein muß. Hier begegnen
wir nicht nur erneut seinem Hinweis auf die
Notwendigkeit einer Vermeidung der
christologischen Engführung zugunsten
trinitarischer Vielfalt im Kriterienkatalog
geistlichen Wirkens heute, hier stößt man
auch auf so etwas wie das theologische
Zentrum im Nachdenken von Folkert Ihmels,
auf die Frage nach dem Verhältnis von
Verkündigung und Diakonie. Schon 1976
kommt er zu einer Formulierung, die die
Formel von Chalcedon auf dieses Verhältnis
direkt anwendet: »Beide Funktionen [der
Kirche: Verkündigung und Diakonie] müs
sen zusammen gesehen werden. 'Unver-
mischt und ungetrennt!'« Und ausführlicher
ist dazu zu lesen: »Verkündigung will Men
schen gewinnen, damit sie Gottes Angebot
annehmen und sich seiner Herrschaft unter
stellen. Sie will Sünder überführen und sie
zur Vergebung locken. Sie hat zu rufen :
'Lasset euch versöhnen mit Gott!' Sie will
Hörer einfügen in den Bau der Gemeinde. -
Verkündigung ist sich der Tatsache bewußt,
daß die Absonderung des Geschöpfes vom
Schöpferdertiefste Schaden des Menschen
ist. Diesem Schaden will sie wehren. Und
dies wird ihr die Diakonie nicht abnehmen
können. Denn wenn auch die Diakonie die
Hoffnung nie fahrenläßt, daß alle Menschen,
mit der sie es zu tun hat, ewiges Leben
gewinnen möchten, so ist ihr Dienst doch
nicht abhängig von solcher Zielsetzung.
Tatkräftige, notwendige Hilfe hat nach Aus
sage des Neuen Testaments ihren Eigen
wert und sollte deshalb auch unter uns nicht
verdächtigt werden.« Daß beide aufeinan
der angewiesen sind und bleiben, zeige, ob
es sich bei diesen Lebensäußerungen um
die Kirche Jesu Christi handele. Hier mün
den diese wichtigen Überlegungen wieder
ein in die ekklesiologische Überzeugung,
der nun auch neuerdings das Nachdenken
von Folkert Ihmels nachdrücklich gilt: um die
Diakonie als Diakonie der Gemeinde zu
ringen, auch unter ganz anderen Bedin
gungen.
In den letzten zwei Jahren trat Ober
landeskirchenrat Ihmels als kritischer Be
gleiter des Einigungsprozesses der »Evan
gelischen Kirche in Deutschland« hervor.
Die »neue Gemeinsamkeit«, von der auch er
spricht, weiß sowohl von der in der Grund
ordnung der EKD 1948 festgehaltenen be
sonderen geistlichen Gemeinschaft aller
evangelischen Kirchen in ganz Deutschland,
die auch über die Jahre der aufgenötigten
organisatorischen Trennung eines »Bundes
der Evangelischen Kirchen in der DDR«
gelegentlich zum Ärgernis der damals hier
Herrschenden betont festgehalten wurde.
Sie weiß aber auch von den inzwischen in
unserem Teil Deutschlands eingetretenen
grundlegenden Veränderungen, die zu
neuem Nachdenken über die Gemeinschaft
aller Evangelischen Kirchen in Deutschland
zum jetzigen Zeitpunkt herausfordert. Ihmels
benannte in diesem Zusammenhang schon
sehr früh die für ihn wichtigen Aspekte:
Welche Bedeutung für unsere Beschreibung
von Kirche und von deren Auftrag und Ge
stalt hat der Prozeß der Säkularisierung? In
welcher Beziehung steht die äußere Gestalt
der Kirchezu dem Inhalt ihrerVerkündigung?
Wie verhalten sich äußere und innere Freiheit
zueinander? Welche Rolle spielt jetzt - nach
den politischen Veränderungen - die seit
Jahren aufgeworfene Frage nach einem po
litischen Mandat der Kirche? Und schließ
lich fragte er: Müssen wir uns ändern? Und
wieder auf sein spezielles Gebiet, die
Diakonie, angewendet, läßt er skeptische
Sätze hören, die davon ausgehen, daß
Diakonie in die Gemeinde gehört und daß
auch unter den neuen Bedingungen Ge
meinde diese Aufgaben mit eigenen Mitteln
angehen muß, und daß »Gemeindediakonie
... neben der Scheckheftdiakonie, die nötig,
und der Erstattungs- und Dienstleistungs-
diakonie, die kräftig ausgebaut ist, wieder
als das Pflänzchen eines unberechenbaren
Dienstes von Mensch zu Mensch gewünscht,
erbeten, gepflanzt und gepflegt werden und
auf diese Weise ein im Raum der Lokal
gemeinde erkennbares Zeichen der Liebe
Gottes zu dieser Welt und ihren Nöten blei
ben« sollte. Diese engagierteSprachezeugt
nicht nur von der Teilnahme an den Proble
men eines Dezernates, sondern von
existentieller Betroffenheit eines Diakonikers
im Leben, wie es ist.
Martin Petzoldt
Dekan der Theologischen Fakultät
Nachwuchs fö rde rp re i s fü r po l i t i
sche Publizistik der Hanns-Seidel-
Stiftung zu vergeben.
Der Preis ist mit 10.000 DM dotiert, wobei der
Preis in vier Einzelpreise zu 5.000 DM, 3.000
DM und je 1.000 DM aufgeteilt werden kann.
Einzureichen sind Aufsätze zum Thema:
Weltweite Flüchtlings- und Wanderungs
bewegungen als Herausforderung für Poli
tik, Gesellschaft, Wirtschaft und Kirchen.
Die Arbeit kann übergreifend oder exem
plarisch angelegt sein.
Bewerben können sich immatrikulierte
Studierende oder Doktoranden an wis-
senschaftlen Hochschulen mit von ihnen
verfaßten wissenschaftlichen Aufsätzen, die
sich für eine Veröffentlichung in der von der




Die Aufsätze müssen in deutscher Spra
che abgefaßt sein, einen klaren Themen
bezug zum politischen System der Bundes
republik Deutschland aufweisen, den Anfor
derungen an eine wissenschaftliche Arbeit
genügen, sich durch stilistische Klarheit
auszeichnen und durch eigenständige Ge
danken oder auch durch ungewöhnliche
Gesichtspunkte ihrer Thematik Interesse
erregen.
Einsendeschluß ist der 01. November
1992.
Die Arbeiten sollen einen Umfang von
zwölf Schreibmaschinenseiten nicht über
steigen und sind unter Angabe des Ver
fassernamens, seiner Anschrift und einer
Immatrikulationsbescheinigung an die
Hanns-Seidel-Stiftung, Akademie für Politik
und Zeitgeschehen, Postfach 190846,8000
München 19 (Tel.089/1258-215) zu senden.
Die Auswahl unter den eingereichten Ar
beiten nimmt eine Jury vor, der prominente




Blick von der Galerie ins Palmenhaus des Botanischen Gartens
Der Botanische Garten der Universität kann
in diesem Jahr auf eine 450jährige Ge
schichte zurückblicken. Im Jahre 1542 ge
nehmigte die Universität der Medizinischen
Fakultät die Einrichtung eines Gartens, in
dem sie den »Studiosi« die für die damali
gen Heilmethoden wichtigen Arzneipflanzen
zeigen konnte.
Es ist anzunehmen, daß die Medizinische
Fakultät mit ihrer Bitte einen der bereits
vorhandenen Klostergärten im Auge hatte,
die mit der Übernahme des Pauliner Klo
sters 1543 in den Besitz der Universität
kamen, denn die damals noch als »Hortus
medicus« bezeichneten Gärten hatten in
den mittelalterlichen Klostergärten, in denen
Heilpflanzen und Küchenkräuter gezogen
wurden, ihre Vorbilder.
Über die Funktionstüchtigkeit dieses er
sten, vielleicht provisorisch mitgenutzten
Gartens, geben die Universitätsakten keine
Auskunft. Aus einer Notiz aus dem Jahre
1576 wissen wir nur, daß nochmals um die
Einrichtung eines eigenen Hortus medicus
gebeten wurde. Dieser ist dann auf dem
Gelände des ehemaligen Friedhofs zwischen
Pauliner Kirche und Grimmaischem Tor vor
der Stadtmauer angelegt worden. 1580
wurde mit Moritz Steinmetz der erste Direk
tor ernannt. Damit ist der Leipziger Garten
die älteste, heute noch bestehende Ein
richtung dieser Art in Deutschland, und er
gehört mit den Gärten der italienischen Uni
versitäten Padua, Pisa, Bologna und Florenz
zu den ältesten der Welt.
Allerdings mußte er mehrfach im Laufe
seiner Geschichte seinen Standort im Stadt
gebiet wechseln - von seiner ursprüngli
chen Lage zwischen Pauliner Kirche und
Grimmaischem Tor über zwei weitere
Standorte bis zu seinem heutigen Domizil in
der Linnestraße, wo er im Jahre 1877 einge
richtetwurde. Dort bildete er jahrzehntelang
eine wichtige Forschungs- und Lehrstätte
zum damals weltberühmten Leipziger Bo
tanischen Institut, der Wirkungsstätte
Wilhelm Pfeffers und Wilhelm Ruhlands. Seit
der Zerstörung des Institutes im Zweiten
Weltkrieg fehlt leider die direkte räumliche
Beziehung der vor kurzem wiedergegrün
deten Botanischen Anstalten zum Botani
schen Garten.
Die vielfältigen Leistungen des Botani
schen Gartens kommen heute in erster Linie
den Lehrstühlen des Fachbereiches Bio
wissenschaften zugute. Dazu gehören:
- Präsentation und Lieferung von An
schauungsmaterial für die studentische
Ausbildung (Vorlesungen, Übungen)
- Bereitstellung von Versuchsflächen für
naturwissenschaftliche Fragestellungen
- Aufbau und Pflege botanischer Samm
lungen für Schwerpunktforschungen
- naturwissenschaftliche Publikationen
- wissenschaftliche Betreuung von Park
anlagen
- Arbeitskontakte mit 860 Botanischen
Gärten in 101 Staaten.
Darüber hinaus erfüllt der Botanische
Garten der Universität aber auch Funktionen
als Kultur- und Bildungsstätte für eine zu
nehmend an Natur- und Umweltschutz inter
essierte Öffentlichkeit. Dem nach diesen
Themen gestiegenen Informationsbe
dürfnis trägt der Botanische Garten u. a.
Rechnung durch:
- verstärkte Öffentlichkeitsarbeit in den
Medien,
- Einrichtung der sogenannten Grünen
Schule im Botanischen Garten (Botanik
schule in Kooperation mit dem Schul
biologischen Zentrum des Rates der
Stadt, in dem vor allem Kinder und Ju
gendliche unterrichtet und für die be
drohte Natur sensibilisiert werden),
- Veranstaltungsprogramme in Form von
öffentlichen Vorträgen, Führungen und
Exkursionen,
- Zusammenarbeit mit den örtlichen Pflan
zen-Liebhabergesellschaften, wie z. B.
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Das Verfahren zur Umstellung
auf die neue Personalstruktur
Deutsche Kakteengesellschaft, Orchi
deengruppe im Kulturbund, Deutsche
Bromeliengesellschaft, usw.
- Organisation von Sonderveranstaltungen,
wie z.B. Ausstellungen, Pflanzenbe
ratungstage,
- Publikation von Informationsmaterial über
den Botanischen Garten und seine
Pflanzensammlungen.
Ein vor wenigen Monaten gegründeter
»Förderkreis des Botanischen Gartens der
Universität Leipzig« hat sich die Erhaltung
und Weiterentwicklung des Gartens zum
Ziel gesetzt. Die Arbeit des Förderkreises
besteht u.a. in der Unterstützung der Öffent
lichkeitsarbeit des Botanischen Gartens.
Dazu kommt die wichtige Kontaktpflege so
wohl zu den anderen wissenschaftlichen
Einrichtungen und ihren Fördervereinen als
auch zur regionalen privaten Wirtschaft.
Somit ist der Botanische Garten der Uni
versität Leipzig durch seine vielfältigen Ak
tivitäten in das öffentliche Leben der Stadt
integriert und als eines der Beispiele von
enger Verflechtung von Universität und Stadt
Leipzig zu verstehen.
Aus Anlaß des Jubiläums wird die Deut
sche Bundespost eine Sonderbriefmarke
»Botanischer Garten Leipzig« in der Serie
»Natur- und Umweltschutz« herausgeben.
Sie wird am 16. Juli gemeinsam mit einem
Ersttagsbrief der Öffentlichkeit vorgestellt.
Am gleichen Tag eröffnet der Rektor der
Universität nach einem kleinen Festakt in
einem Gewächshaus eine Ausstellung über
die Geschichte des Botanischen Gartens.
Sie gibt Auskunft über die Entwicklung der
Botanik in Leipzig, die stets eng mit dem
Botanischen Garten verknüpft war und sich
würdig einreihen kann in die Gesamt
geschichte dieses Wissensgebietes. Pflan
zen, die zu Ehren der Leipziger Botaniker
benannt worden sind, und eine Präsentation
des gegenwärtigen Bildes des »Hortus
botanicus lipsiensis« ergänzen die Ausstel
lung.
Ein Blick in die Zukunft, auf die Perspekti
ve des Botanischen Gartens und seine ge
plante Ausweitung auf ein Teilstück des
benachbarten Friedensparkes wird die Aus
stellung abrunden.
Gerd K. Müller/Matthias Schwieger
Die bevorstehenden grundlegenden Verän
derungen im Gesamtpersonalbestand der
Universität stehen nun unmittelbar bevor
und sind nach den Vorstellungen des
Staatsministeriums für Wissenschaft und
Kunst bis September 1992 umzusetzen. Der
Haushalt des Freistaates Sachsen gibt für
die Universität Leipzig im Jahre 1993 Mittel
für knapp 2500 feste Planstellen vor. Hinzu
kommen noch Mittel zur Beschäftigung von
Personal außerhalb des regulären Stellen
plans, die in den nächsten Jahren nach und
nach wegfallen. Sie sind für Bereiche vor
gesehen, in denen in absehbarer Zeit Dritt
mittel eingeworben werden können, in denen
auslaufende Studiengänge durchgeführt
werden oder in denen durch Verbesserung
der Infrastruktur nur noch befristet ein er
höhter Personalbedarf vorhanden ist. Hinzu
kommen einige weitere befristete Stellen,
die durch das Hochschulerneuerungs-
programm finanziert werden.
Während die Stellen für Wissenschaftler
grundsätzlich ausgeschrieben werden, sind
die Stellen für Nichtwissenschaftier grund
sätzlich ohne Ausschreibung zu besetzen.
Ausgenommen hiervon sind bei den Stellen
für Wissenschaftler die bereits neu besetz
ten bzw. die über Sonderregelungen des
Hochschulstrukturgesetzes oder Hochschul
emeuerungsgesetzes zu besetzenden, bei
den Stellen für Nichtwissenschaftier solche,
die wirklich neu sind und von den bisherigen
Tätigkeitsbeschreibungen vorhandener
Mitarbeiter abweichen. Beamtenstellen sind
grundsätzlich auszuschreiben.
Die personelle Auswahl für die Stellen der
neuen Struktur wird auf der Grundlage des
Hochschulstrukturgesetzes durchgeführt.
Ausschreibungen werden in der ersten





Die Stellen der Besoldungsgruppe C4 bis
C2 werden zudem in einer überregionalen
Zeitschrift veröffentlicht.
Für jede ausgeschriebene Stelle wird eine
genauere Beschreibung an einem zentralen
Ort der Universität einsehbar sein. Des wei
teren werden diese Beschreibungen auch
an den anderen Hochschulen Leipzigs und
ggf. des Freistaates Sachsen eingesehen
werden können. Innerhalb von ca. drei Wo
chen hat jeder die Möglichkeit, sich zu be
werben, so daß voraussichtlich im August
die Auswahl- und Berufungskommissionen
tätig werden können.
Bewerbungen sind mit den üblichen Un
terlagen (Deckblatt mit Lichtbild und Hin
weis darauf, wer sich für welche Stelle be
wirbt; Bewerbungsschreiben, tabellarischer
Lebenslauf; wichtige Zeugnisse und Urkun
den als Kopie) einzureichen. Die Ergebnis
se der Arbeit dieser Kommissionen werden
nach entsprechender Prüfung durch das
Personaldezernat und den Personalrat den
Beschäftigten bekanntgegeben.
Es kann davon ausgegangen werden,
daß bereits im Juli erste Entscheidungen
bezüglich der nichtauszuschreibenden
Stellen fallen.
Zur Beendigung der bisherigen Arbeits
verhältnisse wird es für diejenigen Mitarbei
ter kommen, die nicht auf eine Stelle der
neuen Struktur oder auf einen der erwähnten
befristeten Arbeitsplätze übernommen wer
den.
Eine Dienstvereinbarung zwischen Rek
torat und Personalrat zu Verfahrensgrund
sätzen, nach denen die künftige Personal
struktur erreicht werden soll, wurde bereits
im Verwaltungsrundschreiben Nr. 6 vom










Herr Engel, Sie sind der an der Universität
Leipzig für die Bauplanung verantwortliche
Dezernent. Aufweiche Gebäudeausstattung
kann die Universität für ihre Bauplanung
zurückgreifen?
Zunächst möchte ich feststellen, daß die von
Ihnen angesprochene Bauplanung ein
gebunden ist in den Gesamtprozeß der
universitären Entwicklung. Sie erfaßt den
derzeitigen Zustand und den voraus
sichtlichen Bedarf an Gebäuden und
Grundstücken, der für die Entwicklung von
Wissenschaft und Lehre erforderlich ist.
Unsere universitären Gebäude sind z. Zt.
in der ganzen Stadt verstreut. Die Einrich
tungen sind sowohl in komplexen reprä
sentativen Gebäuden, aber auch in alten
Häusern, ja sogar teilweise noch in Barak
ken untergebracht. EinigeGebäude werden
den zukünftigen universitären Anforderungen
nicht mehr gerecht, andere müssen im
Rahmen der Universität einer neuen Ver
wendung zugeführt werden. Für fast alle
zukünftig genutzten Gebäude sind auf jeden
Fall umfangreiche Sanierungsarbeiten er
forderlich.
Wird die Universität weiter in der Innenstadt
angesiedelt sein, oder gibt es Überlegun
gen für einen neuen Standort?
Das Rektorat, die zentrale Verwaltung und
ein Teil der geistes- und sozialwissen
schaftlichen Fakultäten unserer Universität
wird nach wie vor in der Innenstadt auf
historischem Grund stehen. Leipzig ist und
bleibt eine Universitätsstadt, deren Fluidum
am besten mit einem zentralen Standort
gewahrt werden kann.
Der Universitätskomplex, der um den
Augustusplatz angesiedelt ist, war Aus
gangspunkt der universitären Zielplanung,
mit deren Durchführung erfahrene Pla
nungsbehörden beauftragt wurden. Von
hier aus soll sich bandförmig ein großer
Universitätsbereich in Richtung Südosten
erstrecken, und dabei bereits vorhandene
universitäre Flächen mit einbeziehen. Dies
betrifft vor allem den medizinischen und
naturwissenschaftlichen Bereich um die
Liebigstraße, die Standorte um den Frie
denspark und entlang der Philipp-Rosenthal-
Straße sowie den veterinärmedizinischen
Bereich an der Zwickauer Straße. Außerhalb
dieser „Universitätsmeile" werden wir noch
einen größeren Standort an der Friedrich-
Ludwig-Jahn-Allee, sowie einige Einzel
standorte wie z.B. die Universitätsbibliothek
behalten.
Die vorhandenen Gebäude sind das eine;
Neu- und Umbauten das andere. Wie ermit
teln Sie den zukünftigen Bedarf an Univer
sitätsgebäuden? Weiß man schon jetzt, wo
welche Fakultät untergebracht wird?
Alle künftigen Baumaßnahmen gehen vom
vorhandenen Bestand aus. Also ist dieser
exaktzu erfassen und zu bewerten. Deshalb
wurde für jedes Universitätsgebäude im
Rahmen unserer Zielplanung eine soge
nannte „Grundakte" angefertigt, die Anga
ben über vorhandene Räume und Flächen
und deren Funktion, sowie eine Beschrei
bung des Bauzustandes der jeweiligen Ge
bäude enthält. Diese Zustandsanalyse bildet
die Grundlage für alle weitere Überlegun
gen.
Der nächste Schritt ist die Prognose des
künftigen Bedarfs, d. h. es muß eingeschätzt
werden, wie sich die einzelnen Bereiche der
Universität weiterentwickeln. Es stellen sich
solche Fragen wie
- Ist eine generellefunktionelle Eignung des
Gebäudes gegeben?
- Werden die von den Fakultäten genutzten
Gebäude den voraussichtlichen Studen
tenzahlen gerecht?
- Kann man auch künftig in diesen Gebäu
den experimentelle Lehre und Forschung
betreiben?
- Welche Fakultäten müssen auf Grund ih
rer Forschungs- und Lehrinhalte in räum
licher Nähe angeordnet werden?
Diese durch die Zielplanungsbüros zu
erbringenden Bewertungen sind fast abge
schlossen. Daraus ergibt sich der zukünfti
ge Flächenbedarf der einzelnen Fakultäten.
Unter Beachtung der funktionellen Zusam
menhänge innerhalb der Universität werden
geeignete Flächen vorgeschlagen. Eine
Zuordnung der vorhandenen Gebäude so
wie der benötigten Neubauten kann jedoch
erst unter Berücksichtigung der geltenden
Normative nach Prüfung aller Aspekte erfol
gen. Sie wird von den Zielplanungsbüros bis
Jahresende vorgeschlagen.
Ist es richtig, daß die Universität dabei ist,
ehemalige Universitätsstandorte zurückzu
gewinnen?
So ist es. Ich denke da vor allem an das
Grundstück des ehemaligen Juridicums
zwischen Petersstraße und Schloßgasse.
Dieses Gebäude stand seit der Gründung
im Jahr 1409 der Universität und seit 1502
den Juristen zur Verfügung und gilt als die
Wiege des „Leipziger Schöppenstuhls". Aber
wir haben nicht nur ideelle Ansprüche auf
dieses Grundstück, sondern durchaus auch
handfeste rechtliche. Die Juristenfakultät er
warb nämlich aus eigenen Einnahmen die-
sesGebäude vom damaligen Landesherren.
Das Gebäude wurde leider im Krieg zer
stört, aber das Grundstück gehört nach wie
vor zu den wertvollen universitätseigenen
Liegenschaften, auf die wir dringend ange
wiesen sind, die allein aber für die Zukunft
nicht ausreichen.
Was würde denn ausreichend sein?
Nach unseren Einschätzungen werden wir
im Jahre 2005 ca. 32.000 Studenten haben.
Dies ist die Grundlage für den zu ermitteln
den Flächenbedarf der Universität für die
nächsten Jahre.
Aus jetziger Sicht kann sowohl im Ver
waltungsbereich als auch in den Bereichen
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Medizin und Veterinärmedizin der künftige
Flächenbedarf im vorhandenen Areal abge
deckt werden. Von den 75.000 m2 Fläche, die
im Bereich Naturwissenschaften benötigt
werden, sind lediglich 37.000 m2vorhanden.
Im Bereich der Geisteswissenschaften sind
von den benötigten 106.000 m2 nur 57.000
m2 z. Zt. verfügbar. Das bedeutet, wir müs
sen zielstrebig und konzentriert die Erwei
terung der Universitätsstandorte angehen,
damit die Universität den Anforderungen
der Zukunft gerecht werden kann. Unsere
zusätzlichen Flächenansprüche werden
bereits jetzt mit der Stadtverwaltung abge
stimmt, damit sie im Flächennutzungsplan
und im Verkehrskonzept der Stadt Berück
sichtigung finden.
Es wäre schön, wenn Sie an dieser Stelle ihre
Vision der Universität Leipzig darlegen
könnten. Wie soll sie aussehen, die Univer
sität?
Natürlich kann ich nicht sagen, die Universi
tät besteht aus diesen und jenen Gebäuden
und sie sieht so und nicht anders aus. Aber
ich kann jetzt schon feststellen, daß sie sich
ausgehend von den innerstädtischen
Standorten in Richtung der jetzigen Techni
schen Messe ausdehnen wird. Der Bereich
zwischen dem Augustusplatz und dem
Bayerischem Bahnhof wird den Geistes
und Sozialwissenschaften vorbehalten sein.
Es werden sich ein hochmodernes Univer
sitätsklinikum, das Naturwissenschaftliche
Zentrum sowie der Veterinärmedizinische
Bereich anschließen. An dieser Entwick
lungsachse übernimmt der Bayerische Platz
mit seinen künftigen verkehrstechnischen
Möglichkeiten eine Torfunktion für die wis
senschaftlichen Bereiche, aber auch für
Wohnbereiche der Studenten und Mitarbei
ter unserer Universität entlang der Straße
des 18. Oktober sowie der im Umfeld anzu
siedelnden universitätsnahen Forschung.
Wie gesagt, zusammenhängende Grund
flächen sind in diesem Bereich bereits vor
handen. Jetzt gilt es, diese Standorte ent
sprechend dem zukünftigen qualitativen und
quantitativen Bedarf zu erweitern und in
absehbarer Zeit zu bebauen.
Dr. Bärbel Adams
Nach Auskunft des Gründungsdekans des
Fachbereiches Kommunikations- und Me
dienwissenschaften, Prof. Dr. Karl Friedrich
Reimers, ist auch hier die Arbeit für die
Startphase 1992/93 im wesentlichen abge
schlossen. Hier wird es zunächst fünf C4-
Professuren geben:
1. Historische und Systematische Kom
munikationswissenschaft. Dieser Lehr
stuhl ist der Gründungslehrstuhl des er
sten Schwerpunkts/Instituts am Fach
bereich, des Karl-Bücher-Instituts. Es gilt
als »historisches Gedächtnis« des
Fachbereichs.
2. Empirische Kommunikations- und Me
dienforschung. Der Lehrstuhl soll die
Grundlage bilden für ein geplantes Insti
tutfür Medien- und Jugendforschung am
Fachbereich.
3. Allgemeine und spezielle Journalistik. Den
Schwerpunkt dieses Lehrstuhls werden
Hörfunk und Fernsehfunk bilden. Zu sei
nen Aufgaben gehört gerade in der Start
phase auch die systematische Koope
ration mit dem MDR.
4. Medienwissenschaft und Medienkultur.
Dieser Lehrstuhl soll sich mit der kultu
rellen Szene in Leipzig und im Lande
Sachsen verbinden. Er knüpft u. a. auch
an die vielfältigen Beziehungen zu den
Leipziger Dokumentär- und Kurzfilmtagen
an.
5. Öffentlichkeitsarbeit. Dieser Lehrstuhl
dient in besondererweise der Profilierung
des »kommunikativen Hochschulortes«
Leipzig, denn gerade hier bedarf es in
der Wirtschaft und in kulturellen Institutio
nen einer professionellen PR-Arbeit. In
nerhalb der näheren Hochschulland
schaft ist gedacht an eine enge Zusam
menarbeit mit den Wirtschafts- und Kul
turwissenschaften sowie mit den Berei
chen Grafik und Design.
Diese C4-Professuren sollen ergänzt wer
den durch zwei Projektprofessuren: einer
Professur für Ethik, gestiftet von der evange
lischen Kirche (durch das Gemeinschafts
werk der Publizistik/GEP) speziell für die
Kommunikations- und Medienwissenschaf
ten und einer Professur für Öffentlichkeits
arbeit, gestiftet von der Industrie. Weitere
Stiftungsprofessuren sind bereits für die
nächste Zukunft geplant.
Hinzu kommen weiterhin drei C3-Profes-
suren und zwei C2-Professuren sowie ins
gesamt 15 wissenschaftliche Mitarbeiter, von
denen fünf unbefristet für Langzeitaufgaben
und zehn befristet im Qualifikationsverhältnis
eingestellt werden.
Die angegebenen Stellen bilden das Mini
mum dessen, was man braucht, um eine
ordnungsgemäße universitäre Ausbildung
zu garantieren. Prof. Reimers betonte, daß
für die ausgeschriebenen Stellen über
durchschnittlich viel Frauen vorgeschlagen
sind, ein Faktum, dasfürdie Bundesrepublik
einmalig ist.
Einmalig werden hier in Leipzig auch die
Beziehungen zu unseren östlichen Nach
barn sein, die von neuem aktiviert und aus
gebaut werden müssen. In diesem Zusam
menhang wies Prof. Reimers auf die II. In
ternationalen Hochschul- und Medientage
hin, die vom 30.10.-1.11.92 an der Universität
stattfinden. Zentrales Thema soll sein: For
schung - Lehre - Weiterbildung in Medien
berufen Europas. Eingeladen sind Gäste
aus den meisten osteuropäischen Ländern.
Nicht von ungefähr ist der Schirmherr der
Veranstaltung der Ministerpräsident des
Freistaates Sachsen, Kurt Biedenkopf.
Eine weitere Besonderheit des Studien
ortes Leipzig wird die Verwirklichung des
dualen Systems sein, eine Idee, die auf Karl
Bücher zurückzuführen ist und die die
hochschuldidaktische Verflechtung von
wissenschaftlicher Qualifikation an der Uni
versität und Arbeit in der Medienpraxis be
inhaltet.
Alles in allem sieht Prof. Reimers für den
Fachbereich gute Chancen, sich in der
bundesrepublikanischen Hochschulland-
schaft einen attraktiven „unverwechselbaren"




Ausschreibung von Professoren- und Dozentenstellen
An der Universität Leipzig sind folgende Professorenstellen (C4 und C3)
und Hochschuldozentenstellen (C2) zu besetzen:
Die Ausschreibung erfolgt im Auf
trag des Sächsischen Ministeriums
für Wissenschaft und Kunst.
Bezeichnung des Fachgebietes
Logik (Nichtklassische und Mathematische Logik)
Vorderorientalische Religionsgeschichte und Islamwissenschaft
Sächsische Landesgeschichte
Vergleichende Geschichtswissenschaft (Ibero-Amerika)
Mittelalterliche und Byzantinische Geschichte
Fachdidaktik Geschichte
Mittelalterliche Geschichte
Geschichte und Kulturgeschichte Afrikas
Afrikanische Sprachen und Literatur
Ethnologie
Arabistik und Orientalische Philologie
Arabistische Sprach- und Übersetzungswissenschaft
Geschichte des Vorderen Orients














Ältere Musikgeschichte und Notationskunde
Deutsche Sprache der Gegenwart
Soziolinguistik, Dialektologie
Fachdidaktik Deutsch
Germanistische Linguistik (Gesprochene Sprache)
Neueste deutsche Literatur (Deutschland nach 1945)
Kinder- und Jugendliteratur (auch internationale Entwicklung)
Neueste deutsche Literatur (Weimarer Republik und Exil 1933 -1945)
Englische Literaturwissenschaft I
Amerikanische Literaturwissenschaft
Anglistische Sprachwissenschaft II (Varietäten)
Neue englischsprachige Literaturen




Bez. d. Stelle Kennzahl
C4 LO - MA - 001
C3 VO - RE - 002
C4 SA - LA - 003
C3 VE - GE - 004
C3 BY - GE - 005
C3 DI - GE - 006
C2 MI - GE - 007
C3 GE - AF - 008
C2 AF - SP - 009
C4 ET - NO- 010
C4 AR - OR- 011
C3 AR - SP - 012
C2 GE - VO - 013
C4 SA - IN - 014
C2 MO- IN - 015
C2 IN - NE - 016
C4 KL - Sl - 017
C3 M O - S I - 0 1 8
C2 KU - GE- 019
C3 KU - GE - 020
C3 KU - PÄ - 021
C3 KU - PÄ - 022
C2 KU - PÄ - 023
C2 KU - PÄ - 024
C3 MU - PÄ - 025
C3 MU - PÄ - 026
C2 MU - PÄ - 027
C2 MU - GE - 028
C3 DE - SP - 029
C3 SO - DI - 030
C3 DI - DE - 031
C2 GE - LI - 032
C3 NE - LI - 033
C3 Kl - LI - 034
C2 NU - LI - 035
C4 EN - LI - 036
C4 AM - LI - 037
C3 AN - SP - 038
C2 NE - EN - 039
C2 EN - TL - 040
C2 AG - SP - 041
C4 RO - LI - 042
C3 RM - LI - 043
R o m a n i s c h e S p r a c h w i s s e n s c h a f t I I C 4 R O - S P - 0 4 4
R o m a n i s c h e S p r a c h w i s s e n s c h a f t I I I C 2 R M - S P - 0 4 5
W e s t s l a v i s c h e L i t e r a t u r w i s s e n s c h a f t u n d K u l t u r g e s c h i c h t e C 3 W S - K U - 0 4 6
R u s s i s c h e L i t e r a t u r w i s s e n s c h a f t u n d K u l t u r g e s c h i c h t e C 2 R U - K U - 0 4 7
S o r a b i s t i k C 4 S O - R A - 0 4 8
Angewandte Sprach- und Übersetzungswissenschaft
( R u s s i s c h u . U k r a i n i s c h ) e i n s c h l . F a c h s p r a c h e n C 3 R U - S P - 0 4 9
T h e o r i e n - u n d M e t h o d e n g e s c h i c h t e d e r S p r a c h w i s s e n s c h a f t C 2 T H - S P - 0 5 0
S p r a c h w i s s e n s c h a f t : L e x i k o n t h e o r i e u n d T h e o r i e d e r P h o n o l o g i e C 2 L X - P H - 0 5 1
F a c h s p r a c h e n l i n g u i s t i k C 3 F A - L N - 0 5 2
D e u t s c h a l s F r e m d s p r a c h e : P h o n o l o g i e / P h o n e t i k C 2 D E - F S - 0 5 3
A l l g e m e i n e u n d T h e o r e t i s c h e P s y c h o l o g i e C 4 A L - P S - 0 5 4
E n t w i c k l u n g s p s y c h o l o g i e C 4 E W - P S - 0 5 5
K l i n i s c h e P s y c h o l o g i e u n d G e s u n d h e i t s p s y c h o l o g i e C 4 K L - P S - 0 5 6
S o z i a l p s y c h o l o g i e C 3 S O - P S - 0 5 7
P ä d a g o g i s c h e P s y c h o l o g i e C 3 P A - P S - 0 5 8
P s y c h o l g i s c h e M e t h o d i k u n d E v a l u a t i o n C 2 M E - P S - 0 5 9
D i d a k t i k d e s S c h u l s p o r t s C 3 D I - S P - 0 6 0
U r - u n d F r ü h g e s c h i c h t e C 3 U R - F R - 0 6 1
M i t t e l a l t e r l i c h e G e s c h i c h t e C 4 M I - G E - 0 6 2
H i s t o r i s c h e H i l f s w i s s e n s c h a f t e n C 3 H l - H l - 0 6 3
K u n s t g e s c h i c h t e C 3 K U - G E - 0 6 4
S y s t e m a t i s c h e M u s i k w i s s e n s c h a f t C 3 S Y - M U - 0 6 5
G e r m a n i s t i s c h e L i n g u i s t i k C 4 G E - L I - 0 6 6
A n g l i s t i s c h e S p r a c h w i s s e n s c h a f t I I I ( T e x t l i n g u i s t i k ) C 3 A N - S P - 0 6 7
A r b e i t s - , B e t r i e b s - u n d O r g a n i s a t i o n s p s y c h o l o g i e C 3 A B - O P - 0 6 8
S p o r t p s y c h o l o g i e C 4 S P - P S - 0 6 9
A l l g e m e i n e B e w e g u n g s - u n d T r a i n i n g s w i s s e n s c h a f t e n C 4 A L - B W - 0 7 0
S p o r t b i o m e c h a n i k C 3 S P - B l - 0 7 1
G e o p h y s i k ( I n g e n i e u r - u n d U m w e l t g e o p h y s i k ) C 3 G E - P H - 1 0 1
T h e o r e t i s c h e G e o p h y s i k ( P o t e n t i a l f e l d , W e l l e n a u s b r e i t u n g ) C 3 T H - P H - 1 0 2
M e t e o r o l o g i e ( T h e o r e t i s c h e M e t e o r o l o g i e ) C 2 M E - T E - 1 0 3
E x p e r i m e n t a l p h y s i k ( a n i s o t r o p e F l u i d e , m o l e k u l . W e c h s e l w . ) C 4 W E - P H - 1 0 4
T h e o r e t i s c h e P h y s i k ( s t a r k e E l e k t r o n e n k o r r e l a t i o n e n ) C 3 T H - P H - 1 0 5
E x p e r i m e n t a l p h y s i k ( P o l y m e r p h y s i k , S t r u k t u r a u f k l ä r u n g ) C 3 P O - P H - 1 0 6
T h e o r e t i s c h e P h y s i k ( R e l a t i v i s t i s c h e Q u a n t e n f e l d t h e o r i e ) C 3 Q U - P H - 1 0 7
E x p e r i m e n t a l p h y s i k ( H a l b l e i t e r p h y s i k ; H e t e r o Ü b e r g ä n g e ) C 3 H L - P H - 1 0 8
E x p e r i m e n t a l p h y s i k ( N u k l e a r e F e s t k ö r p e r p h y s i k ) C 3 F E - P H - 1 0 9
T h e o r e t i s c h e P h y s i k ( M a t h e m a t i s c h e P h y s i k ) C 3 M A - P H - 1 1 0
D i d a k t i k d e r P h y s i k C 3 D I - P H - 1 1 1
T h e o r e t i s c h e P h y s i k ( s t a t i s t i s c h e P h y s i k / E l e m e n t a r t e i l c h e n ) C 2 E T - P H - 1 1 2
E x p e r i m e n t a l p h y s i k ( S t ö r s t e l l e n s p e k t r o s k o p i e ) C 2 S P - P H - 1 1 3
E x p e r i m e n t a l p h y s i k ( F l ü s s i g k r i s t a l l e , S p e k t r o s k o p i e ) C 2 K R - P H - 1 1 4
W a h r s c h e i n l i c h k e i t s t h e o r i e C 4 W A - M A - 1 1 5
F u n k t i o n a l a n a l y s i s C 4 F U - A N - 1 1 6
D i d a k t i k d e r M a t h e m a t i k C 4 D I - M A - 1 1 7
P a r t i e l l e D i f f e r e n t i a l g l e i c h u n g e n C 3 P A - D F - 1 1 8
S t o c h a s t i s c h e P r o z e s s e C 3 S T - P R - 1 1 9
A n a l y s i s C 3 A N - S Y - 1 2 0
O p e r a t o r e n a l g e b r e n C 3 O P - A L - 1 2 1
G e o m e t r i e C 2 G E - O M - 1 2 2
A n a l y s i s C 2 A N - S Y - 1 2 3
A u t o m a t e n u n d S p r a c h e n C 4 A U - S P - 1 2 4
D a t e n b a n k e n C 4 D A - B K - 1 2 5
I n t e l l i g e n t e S y s t e m e C 4 I N - S Y - 1 2 6
A n g e w a n d t e I n f o r m a t i k C 4 A N - I N - 1 2 7
P r o z e ß r e c h e n t e c h n i k C 3 P R - R T - 1 2 8
B e t r i e b s s y s t e m e C 3 B E - S Y - 1 2 9
A u t o m a t i s c h e S p r a c h v e r a r b e i t u n g C 3 A U - S P - 1 3 0
A n o r g a n i s c h e C h e m i e ( K o o r d i n a t i o n s c h e m i e ) C 4 A N - C H - 1 3 1
O r g a n i s c h e C h e m i e ( R e g i o - u n d s t e r e o s e l e k t i v e S y n t h e s e n ) C 4 O R - C H - 1 3 2
A n a l y t i s c h e C h e m i e ( K o n z e n t r a t i o n s a n a l y t i k ) C 4 A N - C H - 1 3 3
A n o r g a n i s c h e C h e m i e ( P h o t o c h e m i e / O r g a n o m e t a l l c h e m i e ) C 4 A O - C H - 1 3 4
O r g a n i s c h e C h e m i e ( H e t e r o c y c l e n s y n t h . , R i n g t r a n s f o r m a t i o n e n ) C 4 R T - C H - 1 3 5
A n o r g a n i s c h e C h e m i e ( F e s t k ö r p e r c h e m i e / H a l b l e i t e r c h e m i e ) C 3 H L - C H - 1 3 6
M i n e r a l o g i e ( T e c h n i s c h e M i n e r a l o g i e ) C 3 M I - N E - 1 3 7
C h e m i e d i d a k t i k C 3 D I - C H - 1 3 8
A n a l y t i s c h e C h e m i e ( I n s t r u m e n t a l a n a l y t i k / ö k o l o g . F r a g e n ) C 3 O K - C H - 1 3 9
T h e o r e t i s c h e C h e m i e ( T h e o r i e e h e m . R e a k t i o n e n ) C 3 T H - C H - 1 4 0
N a t u r - u n d U m w e l t s c h u t z ( A r t e n - u n d B i o t o p s c h u t z ) C 3 N A - U W - 1 4 1
O r g a n i s c h e C h e m i e ( S y n t h e s e b i o a k t i v e r V e r b i n d u n g e n ) C 2 B l - V E - 1 4 2
P h y s i k a l i s c h e C h e m i e ( G r e n z f l ä c h e n c h e m i e ) C 2 P Y - C H - 1 4 3
P h y s i k a l i s c h e K r i s t a l l o g r a p h i e ( K r i s t a l l s t r u k t u r u n t e r s . ) C 2 P H - K R - 1 4 4
P fl a n z e n p h y s i o l o g i e C 4 P F - P H - 1 4 5
A l l g e m e i n e u n d m i k r o b i e l l e B i o c h e m i e C 4 B l - C H - 1 4 6
S p e z i e l l e B o t a n i k ( T a x o n o m i e a u s g e w ä h l t e r S i p p e n ) C 4 S P - B O - 1 4 7
H u m a n b i o l o g i e ( I m m u n o l o g i e , N e u r o b i o l o g i e ) C 3 H U - B l - 1 4 8
Allgemeine Genetik (Spezialisierung Biochemie
b z w . I m m u n o l o g i e b z w . N e u r o b i o l o g i e ) C 3 A L - G E - 1 4 9
B i o p h y s i k a l i s c h e C h e m i e ( S t r u k t u r a u f k l ä r u n g v o n B i o m o l e k ü l e n ) C 3 B l - P H - 1 5 0
B i o l o g i e d i d a k t i k C 3 D I - B l - 1 5 1
A l l g e m e i n e u n d A n g e w a n d t e B o t a n i k ( S t r e ß - u n d R e s i s t e n z p h y s i o l o g i e ) C 3 A L - B O - 1 5 2
I m m u n c h e m i e ( A n a l y s e u . C h a r a k t e r i s i e r u n g a n t i g e n . S t r u k t u r e n ) C 2 I M - C H - 1 5 3
B i o c h e m i e ( b i o o r g a n i s c h e C h e m i e / B i o t r a n s f o r m a t i o n e n ) C 2 B l - C H - 1 5 4
A n a t o m i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 4 A N - A T - 1 5 5
P h y s i o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 4 P H - Y S - 1 5 6
V i r o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 4 V I - R O - 1 5 7
L e b e n s m i t t e l h y g i e n e u n d V e r b r a u c h e r s c h u t z C 4 L E - H Y - 1 5 8
A l l g e m e i n e u n d s p e z i e l l e P a t h o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 4 A S - P A - 1 5 9
K l e i n t i e r k r a n k h e i t e n C 4 K L - K R - 1 6 0
III
Allgem. und spez. Diagnostik und Therapie innerer Erkrankungen (Veterinärmed.) C4
G e b u r t s k u n d e u n d G y n ä k o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 4
H e r d e n d i a g n o s t i k u n d Z u c h t h y g i e n e C 4
T o x i k o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 3
I m m u n o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 3
O p e r a t i o n s - u n d B e t ä u b u n g s l e h r e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 3
L e b e n s m i t t e l c h e m i e t i e r i s c h e r E r z e u g n i s s e C 3
O r g a n - u n d H i s t o p a t h o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 3
R e p r o d u k t i o n s b i o l o g i e , A n d r o l o g i e u n d k ü n s t l i c h e B e s a m u n g C 3
P h a r m a z i e u n d A r z n e i v e r o r d n u n g s l e h r e C 2
F u t t e r m i t t e l k u n d e C 2
Beru fs rech t , Beru fskunde und Gesch ich te de r Ve te r inä rmed iz in C2
T i e r h a l t u n g C 2
A l l g e m e i n e R a d i o l o g i e u n d S t r a h l e n b i o l o g i e C 2
H u f - u n d K l a u e n k r a n k h e i t e n C 2
M a t h e m a t i s c h e S t a t i s t i k C 3
Physikalische Chemie (Grenzflächenchemie; Thermodynamik, Kinetik, Statistik) C4
T e c h n i s c h e C h e m i e ( T h e r m i s c h e S t o f f t r e n n p r o z e s s e ) C 4
Anorgan ische Chemie (St ruk turchemie , EPR, ENDOR, Röntgen) C3
A n a l y t i s c h e C h e m i e ( T r e n n v e r f a h r e n , C h r o m a t o g r a p h i e ) C 3
T i e r e r n ä h r u n g u n d - e r n ä h r u n g s s c h ä d e n C 4
T i e r h y g i e n e u n d U m w e l t s c h u t z C 4
B a k t e r i o l o g i e , M y k o l o g i e u n d S e u c h e n l e h r e C 4
F l e i s c h h y g i e n e C 4
E r n ä h r u n g s p h y s i o l o g i e ( V e t e r i n ä r m e d . ) C 3
Kl in ische Labord iagnost ik und Pathophys io log ie (Veter inärmed. ) C3
AD - TH - 161
GE - KU - 162
HE - DI - 163
TO - XI - 164
IM - FK - 165
OR - BT - 166
LM - CH- 167
VE - PA - 168
RE - Bl - 169
PH - AV - 170
FU - KU - 171
RE - GE- 172
T l - H A - 1 7 3
RA - SR - 174
HU - KL - 175
MA - ST - 176
PY - CH- 177
TE - CH- 178
AN - CH- 179
AL - CH - 180
TE - TN - 181
TH - US - 182
BA - MY- 183
FL - HY - 184
ER - PH - 185
KL - PA - 186
Zu den Aufgaben der Stelleninhaberinnen/Stelleninhaber gehört
neben der qualifizierten Vertretung des jeweiligen Faches in der
Lehre und in speziellen Gebieten der Forschung sowie den weiteren
in den §§ 49 und 53 des Sächsischen Hochschulemeuerungs
gesetzes vom 25. Juli 1991 (SächsHEG) fixierten Aufgaben auch die
aktive Mitwirkung beim Aufbau der Struktureinheiten der Universität
Leipzig.
Die Bewerberinnen/Bewerber müssen die Berufungsvorausset
zungen gemäß § 50 des SächsHEG erfüllen. Die Bereitschaft zur
fachübergreifenden Arbeit wird erwartet.
Die Berufung von Hochschuldozenten erfolgt gemäß § 53, Abs. 3
SächsHEG für die Dauer von sechs Jahren. Das Arbeitsverhältnis ist
-von begründeten Ausnahmefällen abgesehen - befristet.
Die Universität ist bemüht, Frauen im Rahmen der gesetzlichen
Vorschriften besonders zu fördern und bittet deshalb qualifizierte
Frauen nachdrücklich, sich zu bewerben.
Schwerbehinderte Bewerber/innen werden bei gleicher Eignung
bevorzugt eingestellt.
Die detaillierte Beschreibung jeder einzelnen Stelle kann in der
Bibliothek der Universität Leipzig (Lesesaal Beethovenstraße und
Lesesaal Augustusplatz), den Bibliotheken der TU Dresden, der TU
Chemnitz, der Bergakademie Freiberg, an der TH Leipzig, der PH
Leipzig, der Hochschule für Verkehrswesen Dresden, der PH Dres
den, der Ingenieurhochschule Mittweida, den Technischen Hoch
schulen Zittau und Zwickau eingesehen werden.
Bei fehlenden beamtenrechtlichen Voraussetzungen kann die Ein
stellung im Angestelltenverhältnis erfolgen.
Bewerbungen mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung
des wissenschaftlichen Entwicklungsweges, Liste der wissen
schaftlichen Arbeiten sowie eine beglaubigte Kopie der Urkunde
über den höchsten erworbenen akademischen Grad sind unter
Angabe der Kennzahl bis 24. Juli 1992 zu richten an
Universi tät Leipzig
Dezernat für Personalwesen
Goethestr. 3 - 5
O-7010 Leipzig
Bitte auf dem Briefumschlag oben links deutlich lesbar das Wort
»Bewerbung« und die Kennzahl angeben, da ansonsten keine
Bearbeitung möglich ist.
IV
Gesetz zur Struktur des Hochschulwesens
und der Hochschulen im Freistaat Sachsen
(Hochschulstrukturgesetz - SächsHStrG)
Vom 10. April 1992
Bei dem im Heft 2/92 abgedruckten Text, der versehentlich als
Sächsisches Hochschulstrukturgesetz bezeichnet wurde,
handelte es sich um einen früheren Entwurf, der in einigen
Punkten vom beschlossenen Gesetz abweicht. Deshalb an dieser
Stelle die gültige Gesetzesfassung vom 10.4.1992
Inhaltsübersicht1
§ 1 Hochschularten
§ 2 Universitäten und Hochschulen
§ 3 Name der Hochschulen
§ 4 Wissenschaftsgebiete der
Universitäten
§ 5 Fachgebiete der Kunsthochschulen
§ 6 Fachgebiete der Fachhochschulen
§ 7 Zusammenwirken von Universitäten
mit Kunsthochschulen und Fach
hochschulen
§ 8 Durchführung der Auflösung von
Hochschulen und Bildungs
einrichtungen
§ 9 Zeitpunkt der Auflösung von Hoch
schulen und Bildungseinrichtungen
§ 10 Struktur-und Integrations
kommissionen
§ 11 Besetzung von Stellen für das Hoch
schulpersonal
§ 12 Übergangsbestimmungen für bishe
rige Studiengänge
§13 Übergangsbestimmungen zur Bil
dung der Organe
§ 14 Durchführung des Gesetzes
§ 15 Inkrafttreten des Gesetzes
Der Sächsische Landtag hat am 11. März
1992 das folgende Gesetz beschlossen:
§ 1 Hochschularten
Der Pflege und Entwicklung der Wissen
schaften und Künste durch Forschung, Leh
re und Studium dienen im Freistaat Sachsen
Universitäten, Fachhochschulen und Kunst
hochschulen.
§ 2 Universitäten und Hochschu
len
(1) Universitäten des Freistaates Sachsen
sind:
1. die Universität Leipzig
2. die Bergakademie Freiberg
3. die Technische Universität Dresden
4. die Technische Universität Chemnitz-
Zwickau
(2) Kunsthochschulen des Freistaates
Sachsen sind:
1. die Hochschule für Bildende Künste
Dresden
2. die Hochschule für Grafik und Buch
kunst Leipzig
3. die Hochschule für Musik und Theater
»Felix Mendelssohn Bartholdy« Leipzig
4. die Hochschule für Musik »Carl Maria
von Weber« Dresden.
(3) Fachhochschulen des Freistaates Sach
sen sind:
1. die Hochschule für Technik, Wirtschaft
und Kultur Leipzig (FH)
2. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Dresden (FH)
3. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Mittweida (FH)
4. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Zittau/Görlitz (FH)
5. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Zwickau (FH)
(4) Das Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst wird ermächtigt, im Rahmen ei
nes Kooperationsmodells ein Deutsch-Pol
nisch-Tschechoslowakisches Hochschul
institut in Zittau zu errichten.
(5) Das Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst wird ermächtigt, im Zusammen
wirken mit der Universität Leipzig und Betei
ligten aus Wirtschaft und Staat die Grün
dung einer Handelshochschule Leipzig in
freier Trägerschaft vorzubereiten.
(6) Das Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst wird ermächtigt, auf der Grundla
ge einer vertraglichen Regelung zwischen
der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche
Sachsen und dem Freistaat Sachsen die
Zusammenführung der Theologischen Fa
kultät der Universität Leipzig und der Kirch
lichen Hochschule Leipzig unter Beachtung
der Ergebnisse der unabhängigen Struk
turkommission durchzuführen.
1 (Maskuline Personenbezeichnungen in diesem Ge
setz gelten ebenso für Personen weiblichen Geschlechts)
§ 3 Name der Hochschulen
Der Name der Hochschulen nach § 2 kann
im Einvernehmen mit dem Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst erweitert oder
verändert werden und wird in der Grund
ordnung festgelegt. Namensbestandteil ist
stets der jeweilige Sitz der Hochschule. Auf
Antrag kann auch einerTeileinrichtung einer
Hochschule, die ein spezifisches Profil auf
weist oder eine spezifische Tradition vertritt
und fortführt, ein Name zuerkannt werden.
§ 4 Wissenschaftsgebiete der Uni
vers i tä ten






















(3) Die Technische Universität Dresden

















(4) Die Technische Universität Chemnitz-










§ 5 Fachgebiete der Kunsthoch
schulen
(1) Die Hochschule für Bildende Künste
Dresden gliedert sich in eine Abteilung für
freie Kunst und eine Abteilung für ange
wandte Kunst. Es wird insbesondere das
Studium in den Fachgebieten
Freie Kunst
Restaurierung von Kunstwerken und
Szenografie





(2) An der Hochschule für Grafik und Buch






(3) Die Hochschule für Musik und Theater
»Felix Mendelssohn Bartholdy« Leipzig
gliedert sich in eine Abteilung für Musik und
eine Abteilung für Theater. Es wird insbe












(4) An der Hochschule für Musik »Carl Maria








§ 6 Fachgebiete der Fachhoch
schulen
(1) In der HochschulefürTechnik, Wirtschaft
und Kultur Leipzig (FH) werden insbeson











(2) In der Hochschule für Technik und Wirt













(3) In der Hochschule für Technik und Wirt








(4) In der Hochschule für Technik und Wirt
schaft Zittau/Görlitz (FH) werden insbeson










(5) In der Hochschule für Technik und Wirt








die Abteilung angewandte Kunst in
Schneeberg.
(6) Die Fachhochschulen haben die Aufga
be praxisnaher angewandter Forschung.
Diese Aufgabe nehmen sie unter anderem
in Forschungszentren wahr, die in Zusam
menarbeit mit der Wirtschaft vom Freistaat
gefördert werden. Das Nähere wird durch
Vereinbarung der jeweiligen Fachhoch
schule mit diesen Einrichtungen geregelt.
Die Vereinbarungen bedürfen der Zustim
mung des Staatsministeriums für Wissen
schaft und Kunst.
VI
§ 7 Zusammenwirken von Univer
sitäten mit Kunsthochschulen
und Fachhochschulen
(1) Die Universitäten haben das Recht zur
Promotion und Habilitation.
(2) In die Promotionsordnungen der Univer
sitäten sind Bestimmungen für ein koope
ratives Verfahren zwischen Universität und
Fachhochschule zur Promotion besonders
befähigter Fachhochschulabsolventen so
wie zwischen Universität und Kunst
hochschule zur Promotion von Absolventen
der Kunsthochschulen mit entsprechenden
Voraussetzungen auf kunst-, musik- oder
theaterwissenschaftlichem Gebiet aufzu
nehmen. Der Erwerb eines universitären Ab
schlusses darf dabei nicht zur Vorausset
zung gemacht werden.
(3) Zu Gutachtern und Prüfern in Promo
tionsverfahren können auch Hochschul
lehrer von Fachhochschulen und Kunst
hochschulen bestellt werden.
(4) Die Diplomprüfungs- und -studien-
ordnungen der Universitäten für solche
Diplomstudiengänge, für die es entspre
chende Studiengänge an Fachhochschulen




§ 8 Durchführung der Auflösung von
Hochschulen und Bildungsein
r i ch tungen
(1) Mit der Übernahme von Aufgaben und
mit der Durchführung der Auflösung werden
beauftragt:
1. die Universität Leipzig
für die Pädagogische Hochschule Leip
zig,
für die Handelshochschule Leipzig
2. die Universität Leipzig gemeinsam mit
der Hochschule für Musik und Theater
»Felix Mendelssohn Bartholdy« Leipzig
für die Theaterhochschule »Hans Otto«
Leipzig
3. die Technische Universität Dresden
für die Pädagogische Hochschule Dres
den,
für die Medizinische Akademie »Carl
Gustav Carus« Dresden
4. die Technische Universität Dresden ge
meinsam mit der Hochschule für Tech
nik und Wirtschaft Dresden (FH)
für die Hochschule für Verkehrswesen
»Friedrich List« Dresden
5. die Technische Universität Chemnitz-
Zwickau
für die Pädagogische Hochschule
Zwickau
6. die Hochschule für Technik, Wirtschaft
und Kultur Leipzig (FH)
für die Technische Hochschule Leipzig,
für die Fachschule für wissenschaftli
ches Bibliothekswesen Leipzig,
für die Fachschule für Bibliothekare und
Buchhändler Leipzig,
für die Fachschulefür Museologie Leipzig
7. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Dresden (FH)
fürdie Ingenieurschulefür Geodäsie und
Kartographie Dresden
8. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Mittweida (FH)
für die Ingenieurhochschule in Mittweida
9. die Hochschule für Technik und Wirt
schaft Zittau/Görlitz (FH)
für die Technische Hochschule Zittau





(2) Näheres regeln Verwaltungsvorschriften
und Rechtsverordnungen des Staatsmi
nisters für Wissenschaft und Kunst.
§ 9 Zeitpunkt der Auflösung von
Hochschulen und Bildungsein
r i ch tungen
Mit Ausnahme der Medizinischen Akade
mie »Carl Gustav Carus« Dresden sind die
in § 8 zur Auflösung bestimmten Einrichtun
gen mit Ablauf des 30. September 1992
aufgelöst.
Das Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst wird ermächtigt, die Medizinische
Akademie »Carl Gustav Carus« Dresden
aufzulösen, sobald eine Medizinische Fa
kultät der Technischen Universität Dresden
gegründet worden ist.
§ 10 Struktur- und Integrations
kommiss ionen
(1) Zur Beratung des Staatministeriums für
Wissenschaft und Kunst bei der Kon
kretisierung der Struktur innerhalb von
Hochschule, Fakultät und Fachbereich kann
der Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst Strukturkommissionen in entspre
chender Anwendung der Bestimmungen
über die Gründungskommissionen gemäß
den §§ 126 und 127 des Sächsischen
Hochschulemeuerungsgesetzes vom 25.
Juli 1991 (SächsGVBI. S. 261) berufen. Die
diesen Kommissionen angehörenden
Hochschullehrer sind in der Regel Professo
ren neuen Rechts gemäß § 48 Abs. 1 Nr. 1a
des Sächsischen Hochschulemeuerungs
gesetzes. Als Mitglieder der Strukturkom
missionen sollen auch Mitglieder der
Personalkommissionen aus diesen Struktur
einheiten berücksichtigt werden.
(2) Übernehmen nach § 2 fortgeführte oder
neu gegründete Hochschulen Aufgaben von
gemäß §§ 8 und 9 aufzulösenden Einrich
tungen, sosind die Berufungskommissionen
gemäß § 48 Abs. 2 und § 125 des Sächsi
schen Hochschulemeuerungsgesetzes, die
Gründungskommissionen gemäß §§ 126
und 127 des Sächsischen Hochschuler-
neuerungsgesetzes und die Strukturkom
missionen gemäß Absatz 1 als Integrations
kommissionen zu berufen, in denen Vertre
ter der fortgeführten und der aufzulösenden
Hochschulen angemessen zu berücksich
tigen sind. Zu diesem Zweck kann die An
zahl der Kommissionsmitglieder unter Bei




§ 11 Besetzung von Stellen für das
Hochschulpersonal
(1) Der Bedarf an Professoren- und Dozen
tenstellen, an Stellen für wissenschaftliche
und künstlerische Mitarbeiter sowie das
sonstige hauptberufliche Personal für die
einzelnen Hochschuleinrichtungen wird
durch das Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst auf der Grundlage dieses
Gesetzes sowie des Gesetzes über die
Feststellung des Haushaltsplanes des Frei
staates Sachsen festgelegt.
(2) Die Besetzung von Stellen für das wis
senschaftliche und künstlerische Personal
und das sonstige hauptberufliche Personal
der Hochschuleinrichtungen nach diesem
Gesetz erfolgt als Einzelfallentscheidung
nach dem Sächsischen Hochschulemeue
rungsgesetz. Dabei sind je nach den An
forderungen der zu besetzenden Stelle die
Maßstäbe wissenschaftlicher und künstleri
scher Leistungsfähigkeit, der pädagogi
schen Eignung, derGleichberechtigung von
Frau und Mann, der Ausgewogenheit der
Altersstruktur sowie soziale Gesichtspunkte
zugrunde zu legen.
(3) Die Professoren- und Dozentenstellen
sind neu zu besetzen. Diese Besetzung der
Professoren- und Dozentenstellen, für die
noch keine Wissenschaftler nach dem
Sächsischen Hochschulemeuerungsgesetz
berufen sind, erfolgt im ordentlichen Beru
fungsverfahren gemäß §§ 50 bis 58 oder in
verkürztem Berufungsverfahren nach § 48
Abs. 2 oder durch Verfahren mit außeror
dentlichen Berufungskommissionen nach
§ 125 Abs. 1 oder im Berufungsverfahren
von Gründungskommissionen nach §§ 126
ff. des Sächsischen Hochschulemeue
rungsgesetzes. Dabei können den Kommis
sionen nach § 10 dieses Gesetzes auch die
Aufgaben der Kommissionen nach §§ 52 ff.,
48 Abs. 2 und 125 sowie 126 ff. des Sächsi
schen Hochschulemeuerungsgesetzes
durch den Staatsminister für Wissenschaft
und Kunst übertragen werden.
(4) Die Besetzung der Stellen für das weitere
wissenschaftliche und künstlerische Perso
nal erfolgt vorrangig aus dem Personal der
wissenschaftlichen Einrichtungen des Frei
staates Sachsen sowie der Institute der ehe
maligen Akademie der Wissenschaften, der
Akademie der Landwirtschaftswissenschaf
ten und der Bauakademie der Deutschen
Demokratischen Republik mit Stand vom
31. Dezember 1991.
(5) Für die Auswahl aus den Bewerbungen
für die Stellen nach Absatz 4 werden Kom
missionen gebildet, die aus einer gleichen
Zahl von Professoren neuen Rechts nach
§ 48 Abs. 1 Nr. 1 a des Sächsischen Hoch
schulemeuerungsgesetzes sowie von wis
senschaftlichen und künstlerischen Mit
arbeitern bestehen. Dabei sind Angehörige
der neuen und fortzuführenden sowie der
aufzulösenden Einrichtungen angemessen
zu berücksichtigen. Als Mitglieder dieser
Kommissionen sollen auch Mitglieder der
Personal- und Fachkommissionen berück
sichtigt werden. Zu stimmberechtigten Vor
sitzenden dieser Kommission werden Wis
senschaftler bestellt, die nicht Angehörige
einer der beteiligten Einrichtungen sind. Die
Kommissionen werden nach Bestimmung
des Staatsministeriums für Wissenschaft
und Kunst auf Vorschlag des Senats, des
Gründungssenats oder einer Kommission
gemäß §10 bestellt.
(6) Die Besetzung der Stellen für sonstige
hauptberufliche Mitarbeiter erfolgt durch die
einzelne Hochschuleinrichtung. Dabei ist
das Personal der nach § 8 aufzulösenden
Einrichtungen angemessen zu berücksich
tigen.
(7) Personen, die zum Zeitpunkt des Inkraft
tretens dieses Gesetzes an einer Hochschule
des Freistaates Sachsen beschäftigt sind
und die weder eine Stelle im Rahmen des
Bedarfs im Sinne von Absatz 1 erhalten
haben noch für eine solche vorgesehen
sind, kann gemäß Einigungsvertrag vom
31.8.1990 Anlage 1 Kapitel XIX Sachgebiet
A Abschnitt III Nr. 1 Abs. 4 Nr. 2 gekündigt
werden. Andere Kündigungsgründe bleiben
unberührt. Für besondere Aufgaben der
Forschung und Lehre können Verträge über
befristete Arbeitsverhältnisse zusätzlich zu
dem vom Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst nach Absatz 1 festgelegten
Stellenbedarf abgeschlossen werden.
§ 12 Übergangsbestimmungen für
bisherige Studiengänge
(1) Studierende, die für einen Studiengang
an einer aufgelösten Bildungseinrichtung
eingeschrieben waren, können ihr Studium
nach der bisherigen Studien- und Prüfungs
ordnung zu Ende führen. Für das Angebot
der erforderlichen Lehrveranstaltungen und
die Durchführung von Prüfungen ist die
Hochschule verantwortlich, der die Fort
führung des Studienganges durch das
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst übertragen wurde, längstens jedoch
bis zum Ende der Regelstudienzeit der für
diesen Studiengang immatrikulierten Stu
denten. Kann in begründeten Fällen das
Studium nicht innerhalb der Regelstudien
zeit abgeschlossen werden, sind Regelun
gen für diese Studenten zum Abschluß des
Studiums festzulegen. Für die Durchfüh
rung des Studienganges und des Prüfungs
verfahrens gilt insoweit die Bildungseinrich
tung aisfortbestehend. Die Möglichkeit, den
Studiengang unter Anrechnung der bisheri
gen Studien- und Prüfungsleistungen zu
wechseln, bleibt unberührt.
(2) Studenten von Fach- und I ngenieurschu-
len laut Anlage zum Beschluß der Konferenz
der Kultusminister vom 10. November 1991
können nach einem erfolgreichen An
schlußstudium von zwei Semestern an einer
Fachhochschule den Diplomgrad mit dem
Zusatz »Fachhochschule« (»FH«) verliehen
bekommen. Näheres wird durch Rechts
verordnung des Staatsministers für Wissen
schaft und Kunst geregelt.
§ 13 Übergangsbestimmung zur
Bildung der Organe
(1) Zur erstmaligen Bildung der Senate ge
mäß § 108 des Sächsischen Hochschul
emeuerungsgesetzes bestimmt das Staats
ministerium für Wissenschaft und Kunst die
VIII
Dienstvereinbarung
über die Fortbildung des Personals der Universität Leipzig
Zahl der zu wählenden Vertreter der Mit
gliedergruppen und veranlaßt die Wahl. Das
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst wird ermächtigt, das Wahlverfahren
durch Rechtsverordnung zu regeln.
(2) Bis zum Erlaß der Grundordnung der
jeweiligen Hochschulebestimmtdas Staats
ministerium für Wissenschaft und Kunst die
Anzahl der dem Senat angehörenden Pro
rektoren und Dekane nach § 108 Abs. 3
Nr. 2 des Sächsischen Hochschulemeue
rungsgesetzes.
§ 14 Durchführung des Gesetzes
Das Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst trifft die zur Ausführung dieses Ge
setzes erforderlichen Maßnahmen.
§ 15 Inkrafttreten des Gesetzes
Dieses Gesetz tritt am Tage nach seiner
Verkündung in Kraft.
Das vorstehende Gesetz wird hiermit aus
gefertigt und ist zu verkünden.
Dresden, 10. April 1992
Der Ministerpräsident
Prof. Dr. Kurt Biedenkopf
Der Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst
Prof. Dr. Hans Joachim Meyer
Zwischen dem Rektorat der Universität
Leipzig und dem Personalrat des Hoch
schulbereiches sowie dem Personalrat des
Bereiches Medizin wird über die Fort
bildung des Personals der Universi
tät Leipzig nachfolgende Dienstverein
barung abgeschlossen:
Präambel
Ziel der Dienstvereinbarung ist es, die beruf
liche Fortbildung für die Beschäftigten der
Universität so zu gestalten, daß deren
Kenntnisse, Erfahrungen und Fertigkeiten
ständig vertieft und erweitert und entspre
chend den veränderten Bedingungen er
neuert werden können.
§ 1 Geltungsbereich
Die Dienstvereinbarung gilt für alle Beschäf
tigten des Hochschulbereiches und des
Bereiches Medizin der Universität Leipzig,
die in den Geltungsbereich des BAT-0 bzw.
MTArb-0 fallen. Sie umfaßt alle Formen der
Fortbildung, die im dienstlichen Interesse
liegen und im Auftrage des Rektorates oder
mit dessen Zustimmung erfolgen. Nicht
einbezogen sind darin Fortbildungsveran
staltungen, die der Aufstiegsqualifizierung
dienen, insbesondere Veranstaltungen nach
den Vorschriften über Sonder- und Bil
dungsurlaub. Für die Universitätskliniken
gelten im Rahmen dieser Vereinbarung
Sonderrichtlinien.
§ 2 Fortbildung im dienstlichen In
te resse
Im dienstlichen Interesse liegt die Fort
bildung, wenn sie
- zur Erhaltung und zur Verbesserung der
Eignung fürden derzeitigen Arbeitsplatz
führt;
- die Anpassung an die sich aus der Ver
einigung der beiden deutschen Staaten
ergebenden Anforderungen unterstützt;
- die Befähigung für einen anderen Ar
beitsplatz an der Universität fördert;
- Kenntnisse vermittelt, die für die Tätig
keit im Personalrat erforderlich sind;
- dazu beiträgt, die Mitarbeit in den
Selbstverwaltungsorganen der Univer
sität besser wahrzunehmen,
§ 3 Antragsverfahren und arbeits
recht l iche Konsequenzen
(1) Der Antrag zur Teilnahme an einer Fort
bildungsmaßnahme ist mindestens sechs
Wochen vor Beginn über den zuständigen
Leiter an das Personaldezernat zu richten.
(2) Der Antrag bedarf der Zustimmung des
jeweiligen Vorgesetzten. Stimmt er nicht zu,
so hat er dies zu begründen.
(3) Die Entscheidung über den Antrag auf
Teilnahme an einer Weiterbildungsveran
staltung trifft das Rektorat unter Mitwirkung
des jeweiligen Personalrates (siehe § 5).
(4) Die Teilnahme an Fortbildungsmaß
nahmen außerhalb der Universität bedarf
vor ihrem Beginn der Zustimmung des Rek
torats. Dabei sind der Umfang der Frei
stellung und die Höhe der Kosten, die von
der Universität übernommen werden, auf
der Grundlage der gültigen Gesetze und
Haushaltrichtlinien zu vereinbaren.
(5) Die Teilnahme an Fortbildungsmaß
nahmen, die von Angehörigen der Universi
tät durchgeführt werden, sind für die Be
schäftigten der Universität gebührenfrei.
Die Zeiten der Teilnahme an Fortbildungs
veranstaltungen nach § 2 gelten als Arbeits
zeit.
(6) Über die regelmäßige Teilnahme an
Fortbildungsveranstaltungen wird ein Nach
weis ausgestellt, der auf Wunsch des Teil
nehmers in die Personalakte aufgenommen
wird. Die Teilnahme begründet keinen
rechtlichen Anspruch auf unmittelbare be
rufliche Vorteile. Das Rektorat der Universi
tät Leipzig wird sich bemühen, die Beschäf
tigten so einzusetzen, daß deren erweiterte
berufliche Kenntnisse und Fähigkeiten ge
nutzt werden können.
(7) Im Rahmen der sozialen Verantwortung
der Universität Leipzig werden auch Fort
bildungsformen unterstützt, die den in ab
sehbarer Zeit ausscheidenden Beschäftig
ten die Möglichkeit geben, während der
noch laufenden Beschäftigungszeit an der
Universität Leipzig Umschulungsmaß
nahmen wahrzunehmen, die - nach Aus
scheiden - einen möglichst nahtlosen Über
gang in ein anderes Beschäftigungsver
hältnis im öffentlichen Dienst erlauben.
IX
Weiterbi ldungslehrgänge am
Univers i tä tsrechenzentrum
(Wintersemester 1992/93)
§ 4 Vorbereitung und Durchführung
von Fortbi ldungsveranstal tungen
(1)Das Rektorat sichert die personellen,
räumlichen und sachlichen Voraussetzun
gen für eine effektive Fortbildung. Es ist
bemüht, die dazu notwendigen erforderli
chen Mittel in ausreichendem Maße in den
Haushaltplan einzubringen.
(2) Das Rektorat übernimmt die inhaltliche
und zeitliche Koordinierung der Fortbil
dungsveranstaltungen sowie die Auswahl
geeigneter Lehrkräfte. Es organisiert die re
gelmäßige und umfassende Information der
Beschäftigten über laufende und geplante
Fortbildungsveranstaltungen.
§ 5 Gemeinsame Kommission
Zur Koordinierung der inhaltlichen Gestal
tung und des organisatorischen Ablaufs von
Fortbildungsmaßnahmen und zurSicherung
einer gerechten Auswahl der Teilnehmer
wird eine Kommission gebildet, die aus vier
Mitgliedern besteht, von denen je zwei durch
das Rektorat und durch den Personalrat
benannt werden. Diese Kommission gibt
dem Rektorat Empfehlungen.
§ 6 Inkrafttreten
(l)Die Dienstvereinbarung tritt mit der
Unterzeichnung durch das Rektorat und die




(2) Die Dienstvereinbarung gilt für unbe
stimmte Zeit. Sie kann unter Einhaltung einer
Kündigungsfrist von 6 Monaten jeweils zum
31.12. des laufenden Jahres gekündigt wer
den. Im Zusammenhang mit sich ändernden
gesetzlichen Regelungen kann sie im gegen
seitigen Einvernehmen präzisiert und im
Ausnahmefall außerhalb der Kündigungs
frist einvernehmlich außer Kraft gesetzt
werden.
(3) Laufende Fortbildungsmaßnahmen blei





Nachfolgende Übersicht gliedert sich in
Lehrgangsbezeichnung (L), notwendige
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Teil
nahme (V), Inhalt (I) und Termin (T). Alle
Veranstaltungen beinhalten ein Praktikum.
Bei entsprechendem Bedarf wird angestrebt,
kurzfristig zusätzliche Lehrgänge zu reali
sieren, so daß auch noch Anmeldungen
nach den hier angeführten Terminen ange
nommen werden.
Alle für einen Lehrgang eingeplanten Teil
nehmer erhalten vor dem Lehrgangsbeginn
noch genaue Angaben über den Ort der
Veranstaltungen. Inhaltliche Rückfragen bit
te über Tel. 7 19 34 89 (Frau Schleinitz).
Schriftliche Anmeldungen mit nachfolgen
den Angaben richten Sie bitte entsprechend










Anschrift der Einrichtung, Telefonnr.,
Lehrgangsbezeichnung (L), Termin (T),
Zustimmung des Leiters d. Einrichtung.
1. Thema: Betriebssysteme




I - Grundbegriffe der EDV, Einf. in die
Benutzung von PCs
T - 20 h/07.09.92 -11.09.92/7.30 -11.00
b) L - MS-DOS Grundlagen (als Vorausset
zung für alle weiteren Lehrgänge gün
stig)
V - keine
I - Einführung in MS-DOS
T - 20 h/31.08.92 - 04.09.92/7.30 -11.00
T-20 h/26.10., 28.10., 29.10., 02.11., und
04.11. jeweils 15.30-19.00
T - 20 h/04.01.93 - 08.01.93 /7.30 -11.00
c) L - MS-DOS Aufbaulehrgang
V - MS-DOS Grundlagen
I - Einrichten eines PCs
T - 20 h/11.01.93 -15.01.93/7.30 -11.00
d) L - UNIX-Betriebssystem
V - keine
I - Einführung in das UNIX-Betriebssystem
(für Anfänger)
T- 32 h/30.11.92 - 04.12.92/7.30 -15.00
e) L-Novell-Betriebssystem
V - Arbeit unter MS-DOS
I - Arbeit mit dem Novell-Betriebssystem
T - 24 h/14.09.92 -18.09.92/7.30 -11.00
(teilweise-15.00)
f) L - Nutzung von Rechnernetzen
V - Kenntnisse in der Arbeit mit einem PC
oder einem EDV-System
I - Zugang zu nationalen und internatio
nalen Rechnernetzen
T - 30 h/26.10.92 - 30.10.92/7.30 -15.00
g) L - Rechnernetzdienste
V - Kenntnisse in der Arbeit mit einem PC
oder einem EDV-System
I - File transfer, electronic mail
T-8 h/14.09.92/7.30-15.00
T- 8 h/21.12.92/7.30- 15.00
2. Thema: Textverarbeitung,
In fo rmat ionsrecherche
a) L - WordPerfect 5.I Grundlagen
V - MS-DOS Grundlagen
I - Erfassen, Gestalten und Drucken von
Texten
T - 40 h/21.09.92 - 02.10.92/7.30 -11.00
T-40 h/05.11,09.11., 11.11., 12.11.,
16.11., 19.11., 23.11., 25.11., 26.11.,
30.11./15.30-19.00
T - 40 h/18.01.93 - 29.01.93/7.30 -11.00
b) L - WordPerfect 5.I Aufbaulehrgang
V - Grundkenntnisse in WordPerfect
I - Makros, Formelsatz, Gliederungs
funktionen
T - 20h/02.11.92 - 06.11.92/7.30 -11.00
c) L - Word 5.0 Grundlagen
V - MS-DOS Grundlagen
X
I - Erfassen, Gestalten und Drucken von
Texten
T-40 h/05.10.92-16.10.92/7.30-11.00
d) L - Word 5.0 Aufbaulehrgang
V - Grundkenntnisse in Word
I - Makros, Arbeiten mit Tabellen, Serien
briefe
T - 20 h/07.12.92 -11.12.92/7.30 -11.00
e) L - CD-ROM-Nutzung zur Informations
recherche
V-keine
I - Inhalt der CD-ROM-Dienste, Durchfüh
rung einer Recherche
T- 8 h/17.12.92 -18.12.92/7.30 -11.00
3. Thema: Statistik, Grafik
I - Übersicht wichtiger statistischer Ver
fahren
T-40 h/jeweils Di./ab 27.10./13.00-17.00
(Vorlesung und Praktika in Zusammenar-
beitmit der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät)
b) L - Statist. Auswertungen am PC
V - Grundkenntnisse Statistik/PC
I - Nutzung statistischer Programmpakete
(insb. SPSS)
T - 20 h/01.02.93 - 05.02.93/7.30 -11.00
c) L - Statist. Anwendungen am PC
V - MS-DOS Grundlagen und statistische
Grundlagen
I - Einführung in die Arbeit mit SAS
T-8 h/10.11.92/8.00-15.00
V - MS-DOS Grundlagen
I - Nutzung des Programmpakets Harvard
Graphics
T-12h/14.12.92-16.12.92/7.30-11.00
4. Thema: Datenbanken, Tabellen
ka lku la t ion
a) L - dBase IV - Kommandosprache
V - MS-DOS Grundlagen
I - Aufbau und Auswertung von Daten
banken
T - 48 h/19.11.92 - 27.11.92/7.30 -15.00
b) L - Excel for Windows
V-MS-DOS Grundlagen
I - Einführung in die Tabellenkalkulation
T - 28 h/09.11.92 -17.11.92/7.30 -11.00
a) L - Einführung in das Statistikpaket SPSS
V - Grundkenntnisse Statistik/PC
d) L - Anwendung von Grafiksoftware am
PC Heinz Heinrich






Weiterbildungsprogramme im Bereich Rechnungswesen, Controlling, Betriebswirtschaft und Steuern
in Düsseldorf, Leipzig, Dresden, Dessau, Bautzen und Berlin
Führungskräfte/Akademiker(innen)
Betriebswirtschaftliches Führungs-Seminar
mit Praktikum und Sprachausbildung
• Betriebswirtschaftliches Sprachen-Seminar
mit Praktikum
Zielgruppe: Absolventen geistes-, sozialwissenschaftlicher und
pädagogischer Fachrichtungen
Beginn: 01.08./01.09.1992 Dauer: 14/19 Monate
Praxisorientiertes Qualifizierungs-Seminar
für Rechnungswesen, Controlling, Personalwesen mit Praktikum
Zielgruppe: Absolventen wirtschaftswissenschaftlicher und
juristischer Fachrichtungen
Beginn: 01.09.1992 Dauer: 10 Monate
Kaufmännische Weiterbildung





Zielgruppe: Facharbeiter im kaufmännischen Bereich sowie
Interessenten an spezieller PC-Buchhalterausbildung
Beginn: 01.09.1992 Dauer: 10 Monate
(14 Tage Urlaub sind vorgesehen)
Die Förderung durch ihr Arbeitsamt ist für
alle Kurse möglich.
Haben Sie Interesse? Dann kommen Sie zu uns! Wir senden Ihnen gern Informationsmaterial zu!
Ihre Ansprechpartner: Herr Paulini, A.-Nitzsche-Straße 19, 7030 Leipzig, Tel. & Fax: 3953 350






Die 6. Konferenz der Gesellschaft für Ge
sundheitspsychologie (EHPS), die unter der
Schirmherrschaft von Frau Rita Süssmuth,
Präsidentin des Bundestages, steht, findet
vom 25. bis 30.8.92 in Leipzig statt. Veran
stalter ist der Fachbereich Psychologie der
Universität Leipzig. Erstmals werden die
Gäste nicht mehr nur vorwiegend aus den
westeuropäischen Ländern kommen, son
dern auch in repräsentativer Zahl aus Ost
europa.
Im Programm sind neben zentralen Refe
raten Film- und Videopräsentationen, Work
shops sowie Veranstaltungen von Initiativ-
und Projektgruppen enthalten. Im Mittelpunkt
des wissenschaftlichen Programms soll die
Persönlichkeit als psychobiotische Einheit
stehen, die in ihren individuellen, komplexen
Mustern von Lebensanforderungen, ihren
aktuellen Regulationsaktivitäten und ihrer
langzeitigen Lebensgestaltung betrachtet
wird. Dabei wird dem Einfluß der gesell
schaftlichen, politischen, ökonomischen und
ökologischen Veränderungen in Europa auf
die Befindlichkeit des Menschen große Auf
merksamkeit geschenkt. Mit einem eigenen
Symposium will die Konferenz diesem gro
ßen Thema gerecht werden.
Die Vertreter der osteuropäischen Länder
haben Gelegenheit, ihre speziellen Erfah
rungen, Projekte und Konzepte auf dem
Gebiet der Gesundheitsförderung umfas
send vorzutragen. Von besonderem I nteres-
se ist dabei das Angebot des bjelorussischen
Forschungsinstituts für Pädagogik und Psy
chologie »Die Kinder von Chernobyl«.
Weitere Themen sind: Emotion und Ge
sundheit, Psychosoziale Aspekte von AIDS,
Arbeit und Gesundheit sowie Psychosoziale
Vorsorge somatischer Erkrankungen. Die
Breite des Themenangebotes soll möglichst
viele Kollegen angrenzender Fachbereiche
ansprechen.
Nähere Informationen können bei Herrn
Prof. Schröder, Fachbereich Psychologie,
Tieckstr. 2 oder telefonisch unter der Num





Lektoren für deutsche Sprache, Literatur
und Landeskunde für Hochschulen in
Mittel- und Osteuropa
Vorraussetzungen sind eine Promotion
in Germanistik und praktische Lehr- und
Unterrichtserfahrung im Bereich Deutsch
als Fremdsprache.
Beginn: Sept./Okt. 1992





(Tel. 88 23 67 bzw. 88 23 77).
Wir drucken & kopieren.
Rufen Sie uns an
oder besuchen Sie uns.
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und unverbi
•"Ja**Pauselius
V s J > / F l o ß p l a t z 67010 Leipzig
Tel: 31 25 97
Vom 30. September bis 2. Oktober findet
wieder ein Hochschulkongreß der IBM statt.
Zur Thematik »Offene Grenzen - Offene
Systeme« werden mehr als 1 000 Hoch
schullehrer aus Ost und West erwartet, um
sich über den Stand der Informationsver
arbeitung im Hochschulbereich zu infor
mieren und Anregungen über Lösungen
und Konzepte auszutauschen. Es werden in
50 Referaten und 30 Vorführungen die
Entwicklungstendenzen der Informations
verarbeitung in Informatik, Ingenieur-, Na
tur-, Wirtschafts-und Geisteswissenschaften
aufgezeigt. In einer besonderen Leistungs
schau von Hochschulen der neuen Bundes
länder soll dabei auch eine Plattform zur
Selbstdarstellung der DV-Versorgungs-
konzepte, der Beratungs- und Betreuungs
strukturen der Rechenzentren und der in
teressantesten Anwendungen auf PC's,
Workstations und Großrechnern geboten
werden. Zwischen der Universität Leipzig
und IBM wurden 1990 folgende Studien
verträge abgeschlossen:
»Aufbau eines Ausbildungs- und Beratungs-
Zentrums (ABZ) für PS/2 und seine Nutzung
in der universitären Lehre und Forschung«
»Rechnerversorgung-Installationeiner IBM
4381 zur Erprobung des Zusammenspiels
zwischen PC und Workstations mit dem
Host«
mit dem Ziel, das Angebot von Hardware
und Software an der Universität zu verbes
sern. Das Universitätsrechenzentrum (URZ)
wird in Dresden 3 Projekte vorstellen, die im
Ergebnis dieser Studienverträge entstan
den sind.
Der Kongreß wird am 30.9. um 13 Uhr im
Kulturpalast in Dresden eröffnet, am 1.10. in
den Räumen der Technischen Universität
fortgesetzt und am 2.10. gegen 14 Uhr be
endet. Weitere Informationen bzw. Unterla






Prof. Dr. Wolfgang Schluchter
Interview mit Prof. Dr. Wolfgang Schluchter, Heidelberg, Gründungsdirektor der Institute
Politikwissenschaft und Soziologie an der Universität Leipzig
Herr Professor Schluchter, Ihre Arbeit hier in
Leipzig, den Neuaufbau der Institute Politik
wissenschaft und Soziologie betreffend,
haben Sie im wesentlichen abgeschlossen.
Sie haben Ihre Vorstellungen über inhalt
liche und personelle Strukturen der neuzu
gründenden Institute mit den zwei Grün
dungskommissionen, deren Vorsitzender Sie
jeweils waren, abgestimmt und zu Papier
gebracht. Nun harren die Dinge der Bestä
tigung durch das Land. Was sind die wich
tigsten Ergebnisse Ihrer Arbeit?
Zunächst möchte ich betonen, daß die zwei
Gründungskommissionen sehr zügig an der
Entwicklung eines Strukturplanes für die neu
zu bildenden Institute gearbeitet haben. Die
Ergebnisse liegen seit einiger Zeit vor. Er
freulich ist, daß die Soziologie, die ein
Anhängsel der Sektion Wissenschaftlicher
Kommunismus war, ein eigenständiges In
stitut wird und neben dem Institut für Politik
wissenschaft zur Fakultät für Sozial- und
Kulturwissenschaften gehören soll.
Ausgehend von den inhaltlichen Erforder
nissen für eine moderne Ausbildung in So
ziologie und Politikwissenschaft haben wir
die dafür mindestens notwendigen Stellen
ermittelt und die Studien- und Prüfungs
ordnungen erarbeitet. In der Soziologie soll
es einen Diplomstudiengang geben sowie
Magisterstudiengänge, bei denen Soziolo
gie als erstes Hauptfach, als zweites Haupt
fach oder als Nebenfach belegt werden
kann. Das gleiche trifft auf die Politikwis
senschaft zu. Nun gilt es, die Arbeit hier
fortzuführen, bis die schon ergangenen Rufe
angenommen sind und ein Fakultätsrat ge
bildet ist.
Zurück noch einmal zur personellen Aus
stattung der Institute. Wie soll sie aussehen?
Haben Wissenschaftler der ehemaligen
Sektion WK eine Chance?
Am Institut für Soziologie wird es drei C4-
Professuren und drei C3-Professuren ge
ben. Hier begegneten wir Leipziger Dozen
ten, die besonders empirisch gearbeitet
haben. Sie kommen durchaus für entspre
chende Professuren in Frage. Schwierig wird
es im Bereich des akademischen Mittel
baus, aber nicht weil wir zu viele, sondern
weil wir inzwischen zu wenige interne Kräfte
haben. Mehrere verließen die Universität
wegen der anhaltenden Unsicherheit und
wegen interessanter Angebote von außer
halb.
Am Institut für Politikwissenschaft sieht es
etwas anders aus. Hier ist der Anteil der
Hochschullehrer, die wir zur Übernahme
vorschlagen konnten, auf Grund derSpezifik
des damaligen Faches Wissenschaftlicher
Kommunismus geringer. Dennoch war es
uns möglich, zwei Dozenten für C2-Profes-
suren auf Zeit vorzusehen. Für die drei C4-
Stellen und drei C3-Stellen kommen sie al
lerdings nicht in Frage. Anders sieht es im
Bereich des akademischen Mittelbaues aus.
Von den 13 durch die Bewertungskommis
sion als förderungswürdig eingestuften
wissenschaftlichen Mitarbeitern sind noch
sechs bei uns. Hier ist das Problem, daß
möglicherweise nicht alle übernommen
werden können, weil am Ende nicht genug
Stellen für sie vorhanden sind.
Kriterium für die personelle Besetzung an
den Instituten kann nicht primär das vorhan
dene wissenschaftliche Personal sein, auch
wenn wir bestrebt waren, die personellen
Gegebenheiten weitestgehend zu berück
sichtigen. Das Kriterium kann immer nur
inhaltlicher Natur sein - der Inhalt der ange
botenen Studiengänge entscheidet schließ
lich über die Einsatzmöglichkeiten unserer
Absolventen in Staat und Wirtschaft. Sind
diese nicht gegeben, wird niemand mehr
bei uns studieren. Und was soll ein Studien
gang, für den es keine Studenten gibt?
Dennoch streben wir für beide Institute eine
wirkliche Verbindung von internen und
externen Kräften an. Es soll etwas entste
hen, das in exemplarischer Weise Altes und
Neues verbindet.
Apropos Einsatzmöglichkeiten für Ihre
Absolventen. Wo werden Soziologen und
Politikwissenschaftler gebraucht?
Für unsere Absolventen gibt es keine spezi
fischen Berufskarrieren; für die Soziologen
vielleicht noch eher als für die Politik
wissenschaftler. Das unterscheidet uns von
den Staatsexamensfächern, bei denen der
Universitätsabschluß in eine klar vorge
zeichnete Berufskarriere führt. Für unsere
Absolventen steht im Prinzip ein Spektrum
von Berufspositionen offen, für die sie sich
aber in Konkurrenz mit Absolventen anderer
Fachrichtungen bewerben müssen.
In jüngster Zeit ist allerdings in der Wirtschaft
ein Trend zu vermerken, auch Geistes- und
Sozialwissenschaftler einzusetzen. Mit der
zunehmenden Internationalisierung und
Verflechtung der Wirtschaft braucht man
Akademiker, die in komplexen Zusammen
hängen denken können und bereit und in
der Lage sind, Probleme unkonventionell zu
lösen. Das könnte auch zu einer verstärkten
Belegung unserer Fächer als Nebenfach
führen. Nicht zuletzt wegen des Arbeits
marktes legen wir soviel Wert auf eine gedie
gene empirische Ausbildung.
Nun beziehen sich Ihre Projekte vor allem
auf eine universitäre Ausbildung, wie sie in
der Zukunft sein soll. Aber an der Universität
studieren eine ganze Reihe junger Leute
bereits jetzt Soziologie bzw. Politikwis
senschaft.. Ist auch für sie die Qualität der
Ausbildung gesichert?
Selbstverständlich mußten wir eine Reihe
von Kompromissen eingehen. Es gibt doch
grundsätzliche Unterschiede zwischen ei
ner WK-Ausbildung und einer Ausbildung in
Politikwissenschaften. Doch ich glaube sa
gen zu können, daß wir die Schwierigkeiten





Für die höheren Semester der Politikwis
senschaft war eine Studienverlängerung
nicht zu umgehen. Wir haben hier ein ver
kürztes Grundstudium in sechs Teilgebieten
angeboten und konnten bei den jetzigen
Abschlußprüfungen konstatieren, daß der
Mehrzahl der Studenten die schwierige An
passung gelungen ist.
Nicht so große Schwierigkeiten gab es bei
den Soziologiestudenten. Hier brauchten
nur zusätzliche Kurse angeboten werden.
Zwei Dinge erleichterten hier die Anpas
sung: 1. die Zahl der Studenten war in den
höheren Semestern sehr gering. Hinzu
kommt, daß es kein drittes Studienjahr gab
und das erste und das zweite Studienjahr
ohnehin schon entsprechend den neuen
Anforderungen ausgebildet werden; 2. die
Studieninhalte brauchten nicht vollkommen
erneuert zu werden. Besonders auf em
pirischem Gebiet hatte die alte Abteilung
Soziologie Beachtliches zu bieten, auf das
wir natürlich zurückgreifen konnten.
Natürlich waren die Probleme letztlich nur
mit Hilfe von Gastprofessoren aus den west
lichen Bundesländern zu meistern. Stell
vertretend möchte ich hier nur Herrn Prof.
Schweitzer nennen, der als Emeritus mehre
re Semester unterrichtete und prüfte, und all
dies ganz ohne Vergütung. Uneigennützige
Unterstützung erwies uns auch die Konrad-
Adenauer-Stiftung, ohne die wir den
schwierigen Übergang nicht hätten bewälti
gen können.
Für das Gelingen des Anpassungs
prozesses war selbstverständlich auch die
Bereitschaft und die Fähigkeit der Studen
ten in den höheren Semestern ausschlag
gebend, sich schnell auf das neue Studien
system und die neuen Studieninhalte einzu
stellen. Wir wünschten uns mehr davon in
den unteren Studienjahren.
Zum Abschluß noch eine Frage zur Entwick
lung der Studentenzahlen. Wie viele Studen
ten sind in den nächsten Jahren zu erwar
ten?
Eine Zeitlang werden unsere Fächer sicher
lich noch »im Schatten« liegen, besonders
die Politikwissenschaft, die noch mit Image
problemen zu kämpfen hat. Bei der Sozio
logie war bereits ein deutlicher Anstieg der
Zulassungszahlen zu verzeichnen. Dennoch
ist auch dieser bescheiden, verglichen etwa
mit Jurisprudenz und Wirtschaftswissen
schaften. Aber nach einer Übergangsphase
wird es aufwärts gehen. Daß wir dabei bald
auf über 500 Hauptfachstudenten pro Fach
kommen, wie dies - übrigens bei weniger
Professoren - an meiner Heimatuniversität
der Fall ist, hoffe ich nicht!
Die für absehbare Zeit noch relativ nied
rige Zahl der Studenten ist eine große Chance
für den Neuanfang. Sie sollte nicht vertan
werden. Freilich wird jetzt leider unvermeid
licherweise erst einmal das ostdeutsche
Hochschulsystem an das selbst reform
bedürftige westdeutsche angepaßt. Dann
aber muß das Gesamtsystem gründlich re
formiert werden. Ich hoffe, daß dafür dann
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Am 28. und 29. Mai 1992 war der Lehrstuhl
Arabistik der Universität Leipzig Gastgeber
für die 3. bundesweite Arabischlehrer
konferenz.
Arabisch ist heute als offizielle Staats
sprache in 20 Staaten des Nahen Ostens
und Nordafrikas sowie als offizielle Amts
sprache in der UNO eine der bedeutend
sten Dritte-Welt-Sprachen mit überregio
nalem Kommunikationseffekt.
Aus dieser Bedeutung resultiert das Be
mühen der in der Arabischausbildung täti
gen Lehrkräfte, den wachsenden berufli
chen, wirtschaftlichen und kulturellen Inter
essen der Deutschen an der arabischen
Sprache mit einer adäquaten Lehrmethodik
zur Vermittlung dieser gemeinhin als schwer
erlernbar charakterisierten Sprache zu ent
sprechen.
Wesentliches Anliegen der Leipziger
Konferenz, zu der etwa 60 arabische und
deutsche Fachkollegen sowie Gäste vom
Auswärtigen Amt, der Botschaft Ägyptens
und Vertreter von Verlagen begrüßt werden
konnten, war der didaktisch-methodische
Erfahrungsaustausch zur Theorie und Pra
xis des modernen Arabischunterrichts mit
dem Ziel, bei Wahrung aller Spezifik sein
Niveau dem der Vermittlung europäischer
Fremdsprachen anzunähern.
Sowohl die kommunikativ orientierte Aus
richtung des früher ausschließlich philolo
gisch bestimmten Arabistikstudiums an
den Universitäten als auch Möglichkeiten,
arabisch an anderen Bildungseinrichtungen
effizient zu erlernen, und der muttersprach
liche Unterricht für arabische Kinder in
Deutschland waren Themen der Konferenz.
Der Leipziger Lehrstuhl für Arabistik konn
te dabei seine umfangreichen in den letzten
beiden Jahrzehnten gesammelten Erfah
rungen sowohl bei der Ausbildung von
Arabisten, Dolmetschern und Übersetzern
als auch Ergebnisse der Lehrforschung in
Vorträgen und Diskussionen einbringen.
Das Interesse an der Fortführung dieser
Treffen kam in der Diskussion über den
Satzungsentwurf der Arabischlehrerkonfe
renz e. V. zum Ausdruck. Die 4. Arabisch




Aus der Arbeit der
Rehabi l i t ierungskommission
Zur Rehabil i t ierung disziplinierter
Studierender der ehemaligen
Karl-Marx-Universität Leipzig
Im Frühjahr 1958 hat es an der damaligen
Karl-Marx-Universität Leipzig eine Reihe von
Disziplinarverfahren (22, nach einer ande
ren Quelle 25) gegen Studierende der Uni
versität (in der Mehrzahl Studierende der
Theologischen Fakultät) gegeben, nach de
ren Verlauf empfindliche Strafen - Relegation,
zeitweiliger Ausschluß vom Studium, stren
ger Verweis-verhängt worden sind. Die von
den Bestraften erhobenen Einsprüche sind
vom Staatssekretariat für Hochschulwesen
samt und sonders verworfen worden.
Über die den Studierenden zur Last ge
legten Vergehen geben der schriftlich nie
dergelegte mehrseitige Antrag auf Eröff
nung von Disziplinarverfahren des damali
gen Prorektors für Studienangelegenheiten,
Professor Dr. Rudolf Los, an den damaligen
Rektor der KMU, Professor Dr. Georg Mayer,
vom 7.1.1958 sowie vereinzelt erhalten ge
bliebene Protokolle über den Gang der
Disziplinarverhandlungen Auskunft. Be
zeichnenderweise beantragte der Prorektor
das Verfahren mit dem Ziel, die Beschuldig
ten zu relegieren. Unter Bezugnahme auf
den § 2 Abs. b und Abs. d der »Diszi
plinarordnung für Studierende der Univer
sitäten und Hochschulen« der damaligen
DDR, »Anweisung Nr. 56 des Staats
sekretariats für Hochschulwesen in der Neu
fassung vom 26.4.1957«, nach denen Ver
letzungen von Anweisungen der Univer
sitätsorgane (Abs. b) sowie Schädigung des
Ansehens der Universität durch »unmorali
sches, ehrloses oder taktloses Verhalten
gegenüber Angehörigen der Universität
(Hochschule) oder in der Öffentlichkeit« (Abs.
d) disziplinarisch zu ahnden waren, wurden
rein politisch und weltanschaulich moti
vierte Anschuldigungen konstruiert und der
Verurteilung zugrunde gelegt.
Die Anklage stützte sich im wesentlichen
auf zwei Sachverhalte, die in den Verhand
lungen durchweg eine gewichtige Rolle
spielten:
Zum einen wurde den Studierenden die
Mitarbeit in der Leipziger Evangelischen
Studentengemeinde vorgeworfen, deren
Legalität von einigen Mitgliedern der jewei
ligen Disziplinarkommission grundsätzlich
bestritten wurde und deren Veranstaltungen
staatsfeindliche Tendenzen unterstellt wur
den. Als besonders belastend wurden die
Kontakte der Evangelischen Studenten
gemeinde zu westdeutschen Studenten
gemeinden und vor allem zu verschiedenen
Evangelischen Akademien in der 'BRD' an
gesehen, die als Brutstätten des Antibol-
schewismus, der Kriegsvorbereitung, des
Natoimperialismus und der Boykotthetze
gegen die DDR und das sozialistische La
ger bezeichnet wurden. Man unterstellte
den Studierenden, daß sie dort für die
Konterrevolution geschult worden seien und
Hetzmaterial in die DDR eingeschleust hät
ten. Ungeachtet der Tatsache, daß in den
Jahren 1958 und davor Reisen nach West
deutschland erlaubt waren und daß die Stu
dierenden z. T. Beurlaubungen von der
Theologischen Fakultät und von der Univer
sität dazu bekommen hatten, warf man ih
nen entsprechende Reisen als Verstoß ge
gen die Disziplinarordnung vor.
Zum anderen wurde allen in diesem Zu
sammenhang belangten Studierenden zur
Last gelegt, daß sie an einer kirchlichen
Vortragswoche, einer sogenannten Evan
gelisation, in der ev.-luth. Kirchgemeinde
Bohlen bei Leipzig vom 23.2. - 1.3.1957
teilgenommen hatten. Die Vorträge hielt der
damalige Leipziger Studentenpfarrer Dr. phil.
Siegfried Schmutzler, der dazu von der
Kirchgemeinde eingeladen worden war. Die
oben erwähnten 22 (bzw. 25) Studierenden
begleiteten als Angehörige der Studenten
gemeinde ihren Pfarrer nach Bohlen und
beteiligten sich an Gesprächen bzw. Dis
kussionen nach den Vorträgen und führten
Hausbesuche bei Gemeindegliedern durch.
Diese kirchlichen Aktivitäten wurden von der
SED-Parteiorganisation von Bohlen, vom
Blockausschuß, vom Bürgermeister von
Bohlen, von »Werktätigen sozialistischer
Betriebe« als Provokation, ja als Sabotage
akt gegenüber der sozialistischen Produkti
on diskreditiert. Man erhob die Forderung,
die staatsfeindlichen Aktionen zu unterbin
den.
An einem der Abende ist es zu heftigen
Auseinandersetzungen gekommen, als von
der Partei eigens geschickte Besucher die
Versammelten zu provozieren suchten. Ei
nerseits hat eine Delegation von »Werktäti
gen« in Leipzig beim Rektor Beschwerde
über das Auftreten der Studentengemeinde
in Bohlen geführt, andererseits sind von
Seiten der Universität (vermutlich von der
FDJ) politisch »sichere« Studenten nach
Bohlen entsandt worden. In einem der
Verhandlungsprotokolle wird erwähnt, daß
ein Schreiben des Böhlener Bürgermeisters
vom 11.3.1957 (vermutlich an den Rektor)
verlesen worden sei.
Pfarrer Dr. Siegfried Schmutzler (1) ist am
5.4.1957 verhaftet und am 28.11.1957 vom
Bezirksgericht Leipzig wegen »Boykotthetze
gegen demokratische Einrichtungen und
Organisationen« nach Art. 6 der damaligen
Verfassung der DDR zu fünf Jahren Zucht
haus verurteilt worden. Das Oberlandes
gericht Stuttgart hat am 9.7.1991 das Urteil
des Bezirksgerichtes Leipzig aufgehoben
(vgl. Handreichungen für den kirchlichen
Dienst: Amtsblatt der Evangelisch-Luthe
rischen Landeskirche Sachsens. Jahrgang
1991 Nr. 17/18, Dresden, 30. September 1991
B 57 - B 60).
Der Prorektor konstruierte in seinem oben
erwähnten Antrag einen Zusammenhang
zwischen dem Schmutzler-Prozeß und den
»Vergehen« der Studierenden und fügte
seinem Schreiben einen Auszug aus der
Urteilsbegründung des Bezirksgerichtes
Leipzig bei. Die beschuldigten Studieren
den wurden in der Disziplinarverhandlung
nach ihrem Verhältnis zu Dr. Schmutzler und
nach ihrer Meinung zu dem Gerichtsverfah
ren befragt. Es ist hervorzuheben, daß nach
den vorhandenen Protokollen keine(r) der
Studierenden den Studentenpfarrer bela
stet hat. In den protokollierten Antworten
kommt vielmehr zum Ausdruck, daß sie ihn
für unschuldig hielten. Im übrigen geht aus
den Protokollen hervor, daß die Disziplinar
verhandlungen unsachlich und voreinge
nommen gegenüber den Studierenden ge
führt wurden.
1) Vergl.: Georg-Siegfried Schmutzler: Ge
gen den Strom. Erlebtes aus Leipzig unter
Hitler und der Stasi, Göttingen, 1992.
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Es steht völlig außer Zweifel, daß die im
Frühjahr 1958 durchgeführten Disziplinar
verfahren ausschließlich dem politischen
Kampf gegen die Kirche und speziell gegen
die Studentengemeinde dienten und das
Ziel verfolgten, jeden anderen Einfluß als
den der herrschenden Ideologie auf die
Bevölkerung und natürlich auch auf die
Studentenschaft auszuschalten. Wie der
Schmutzler-Prozeß, so verfolgten auch die
se Disziplinarverfahren den Zweck der
Einschüchterung. Sie haben mit der Verlet
zung einer Universitäts-oderStudienordnung
oder mit einem moralischen Fehlverhalten
von Seiten der Studierenden nichts zu tun.
Die verhängten Disziplinarstrafen sind un
rechtmäßig. Eine Rehabilitierung der Diszi
plinierten kann nur in der Aufhebung und
Tilgung der Disziplinarstrafen bestehen.
Die in der Umgestaltung und Erneuerung
befindliche Universität Leipzig bedauert
aufrichtig, daß sich leitende Funktionäre der
ehemaligen Karl-Marx-Universität als Hand
langer des Gesinnungsterrors gebrauchen
ließen.
Einige der Disziplinierten traf die Diszi
plinarstrafe während ihres Examensse
mesters. Sie durften das begonnene Staats
examen nicht beenden, hatten aber die Mög
lichkeit, unter Anrechnung der bereits ab
gelegten Teilprüfungen vor dem Prüfungs
amt der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens
oder einer anderen Landeskirche ihr Ex
amen abzuschließen. Dieses galt nunmehr
als landeskirchliches Examen und berech
tigte selbstverständlich zur Berufsausübung
in der Kirche. Frau Ursula Liebau, geb. Rost,
und Frau Eva Opitz, geb. Bachmann, bitten
nun darum, daß dieses von ihnen abgelegte
landeskirchliche Examen durch die Univer
sität als Staatsexamen anerkannt wird. Frau
Liebau bemerkt, daß die Restprüfungen bei
der Landeskirche von den gleichen Hoch
schullehrern abgenommen worden sind, bei
denen sie an der Theologischen Fakultät
geprüft worden wäre. Die Landeskirche hat
te die entsprechenden Professoren in die
Prüfungskommission berufen. Die Rehabi
litierungskommission sieht vorbehaltlich der
Entscheidung der Universitätsleitung kein
Problem in der Nostrifizierung dieser Exami
na als Ausdruck der Rehabilitierung.




In der Kommission beraten und zugestimmt
am 18. März 1992.
Der Senat der Universität Leipzig hat sich
auf seiner Sitzung am 2. Juni 1992 einstim
mig für die Rehabilitierung der Studenten
ausgesprochen, was die Feststellung des
Unrechtscharakters der damaligen Rele
gation wie auch die Aufhebung und Tilgung
der Disziplinarstrafen einschließt. Die Theo
logische Fakultät wurde beauftragt, die
Nostrifikation der Examina einzuleiten.
Die betroffenen Studenten
Von den Disziplinarverfahren zwischen 16.3.
und 8.4.1958 und der Verwerfung der Ein
sprüche im Mai und Juni 1958 betroffen
waren nach den vorliegenden Unterlagen:
Friedrich Bühler- Pfarrer; Jahrgang 1934,
Wohnort: Dittersbach a. d. Eigen; Strafe:
Relegation;
Johannes Bühler - Pfarrer; 1934; Bad
Schandau; Strafe: Relegation;
Roland Hoffmann - Landesbischof; 1938;
Meiningen; Strafe: zeitweiliger Ausschluß für
die Dauer von zwei Jahren;
Hans-Dieter Golde - Pfarrer; 1935; Wiederau;
Strafe: strenger Verweis;
Martin Liebau- Pfarrer, 1935; Eppendorf;
Strafe: Relegation;
Ursula Liebau, geb. Rost -1933; Eppendorf;
Strafe: Relegation;
Johannes Luke- Pfarrer; 1935; Chemnitz;
Strafe: zeitweiliger Ausschluß für die Dauer
eines Jahres;
Gudrun Merkel, geb. Talazko - 1935; Ett
lingen; Strafe: Relegation;
Eva Opitz, geb. Bachmann - 1934; Penig;
Strafe: zeitweiliger Ausschluß für die Dauer
von zwei Jahren;
Dr. Günter Reim - Pfarrer; 1935; Heßdorf-
Hannberg; Strafe: zeitweiliger Ausschluß für
die Dauer eines Jahres;
Siegfried Schweitzer - 1931; Felde b. Kiel;
Strafe: zeitweiliger Ausschluß für die Dauer
eines Jahres;
Klaus Seele - Pfarrer; 1925; Dresden; Stra
fe: Relegation;
Marianne Seele, geb. Drechsler - 1936;
Dresden; Strafe: zeitweiliger Ausschluß für
die Dauer von zwei Jahren;
Erhard Simmgen - Pfarrer; 1935; Bautzen;
Strafe: zeitweiliger Ausschluß für die Dauer
von zwei Jahren;
Isgard Weigel, geb. Brunies - Pastorin;
1935; Mühlhausen; Strafe: Relegation.
Anträge auf Rehabilitierung haben ge
stellt: Friedrich und Johannes Bühler, Ursula
Liebau, Johannes Luke, Eva Opitz.
Die Rehabilitierungskommission wertetdie
Mitteilung von Namen weiterer Betroffener
im Brief von Pfarrer Friedrich Bühler vom
25.9.91 - Isgard Weigel, Martin Liebau,
Erhard Simmgen, Klaus und Marianne Seele,
Gudrun Merkel, Roland Hoffmann - als An
trag auf Rehabilitierung. Bei ihren Re
cherchen stieß die Rehabilitierungskom
mission noch auf die Namen weiterer Be
teiligter: Hans-Dieter Golde, Günter Reim
und Siegfried Schweitzer. Sie stellt ihrerseits
Antrag auf deren Rehabilitierung.
Schrif tstücke als Zeitzeugnisse
Stellvertretend für andere werden nachfol
gend vier Dokumente veröffentlicht:
1. Antrag des Prorektors auf Eröffnung des
Disziplinarverfahrens vom 7.1.1958
2. Mitteilung über den Beschluß des
Disziplinarausschusses an Friedrich
Bühler vom 8.4.1958
3. Einspruch gegen den Beschluß des Dis
ziplinarausschusses von Friedrich Bühler
4. Verwerfung des Einspruchs durch das
Staatssekretariat vom 27.5.1958
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Die Verhüllung als Mahnung. Eine Gruppe Leipziger Bürger wollte mit dieser Aktion Ende Mai
1992 ein Erinnern und Gedenken an ein unseliges Ereignis der jüngeren Universitätsgeschichte
bewirken. Studenten, die damals Widerstand leisteten, mußten wie ihre Kommilitonen aus









Betr.: Disziplinarverfahren gegen den Stu
denten der Theologie Hans-Dieter Golde
Magnifizenz!
Ich beantrage gegen den Studenten der
Theologie
Hans-Dieter Golde, geb. am 27.9.1935,
Hochschulanschrift: Leipzig-S3, Fritz-Austel-
Str. 3 b I
Heimatanschrift: Wendishain über Leisnig
Nr. 75
ein Disziplinarverfahren zu eröffnen, mit dem
Ziel des Ausschlusses von allen Universitä
ten und Hochschulen der Deutschen De
mokratischen Republik.
Der Antrag wird wie folgt begründet:
I.) Am 2. und 3. November 1957 fand vor
dem Strafsenat des Bezirksgerichts in Leip
zig ein Strafverfahren gegen den ehemali
gen Pfarrer Schmutzler an der Peterskirche
in Leipzig statt, in dem dem Angeklagten
nachgewiesen wurde, daß er Verbrechen
nach Artikel 6 der Verfassung der Deut
schen Demokratischen Republik begangen
hat, weswegen er zu einer Zuchthausstrafe
von 5 Jahren verurteilt wurde. Mit dieser
Verurteilung durch das Bezirksgericht Leip
zig wurde einem Menschen das Handwerk
gelegt, wie es in der Urteilsbegründung u. a.
heißt, der auf Grund seiner staatsfeindlichen
Tätigkeit - nicht aber wegen seiner Weltan
schauung verurteilt wurde - gegen unsere
demokratischen Einrichtungen und Organi
sationen und Kriegshetze betrieb.
Von den zahlreichen verbrecherischen
Handlungen Schmutzlers gegen die Grund
lagen unserer Ordnung, die auszugsweise
in der Nr. 286 des »Neuen Deutschland«
vom 4.12.1957 Ausgabe A Seite 2 »Wer war
Dr. Schmutzler?« angeführt sind, sind 2 von
großer Bedeutung für dieses Disziplinar
verfahren:
a) die Tätigkeit der sogen. Evangelischen
Akademien in Westdeutschland und
b)die Sabotageaktionen in Bohlen, einem
Schwerpunkt des Kohle- und Energie-
programmes im Bezirk Leipzig.
Was hat es mit diesen Evangelischen Aka
demien für eine Bewandtnis? Der Bezeich
nung nach zu urteilen, könnte man schließen,
es seien wissenschaftliche Bildungsstätten.
Die Ergebnisse des Schmutzler-Prozesses
belehren uns aber anders: Die Akademien
sind getarnte Brutstätten des Antibolsche-
wismus und Stützpunkte der Nato, bestimmt
für die ideologische Vorbereitung der Ag
gression gegen das Weltfriedenslager.
So erklärte Schmutzler, der zur Akademie in
Friedewald enge Beziehungen hat, daß er
dort an einem Lehrgang teilnahm, der sich
mit dem Marxismus-Leninismus auseinan
dersetzte. Wie diese Arbeit der Akademie zu
werten ist, geht aus der eigenen Einlassung
Schmutzlers im Prozeß hervor, indem er
wörtlich erklärte:
»Ich wurde durch diese Verbindung zum
Feind der Deutschen Demokratischen Re
publik erzogen«.
Solche Akademien befanden sich in Berlin-
Wannsee, in Mannheim, in Bad Boll, Mün
chen und anderen Orten mehr.
Das Verbrecherische dieser sogen. Akade
mien besteht darin, daß sie zur Kriegsvor
bereitung im Rahmen der Nato-Politik we
sentlich beitragen.
So nahmen an der Tagung der Akademie in
Loccum bei Hannover hohe Offiziere der
ehemaligen faschistischen Wehrmacht teil.
An der Akademie in Tutzing sprach Graf
Thilo von Werthern über das Thema: »Der
Soldat zwischen heute und morgen«. Auf
einem Lehrgang einer Evangelischen Aka
demie in Bad Boll sprach der Bonner Kriegs
minister Strauß über den nächsten Krieg.
In der Deutschen Demokratischen Republik
ist der Frieden durch das »Gesetz zum
Schutze des Friedens« geschützt und
Kriegshetze sind Verbrechen.
Studenten der Karl-Marx-Universität haben,
ohne selbst Kriegshetze zu betreiben, an
Vorträgen der Akademien teilgenommen und
dadurch das Ansehen unserer Universität
gröblichst verletzt.
Über die rechtliche Würdigung des Charak
ters der Akademien liegt ein gerichtliches
Gutachten in Form eines Auszuges aus dem
Urteil gegen Schmutzler vor, das abschriftlich
beigeschlossen wird.
II.) Was hat es mit der Aktion Bohlen auf
sich?
Im März 1957, während der Messeferien,
führt Schmutzler unter dem religiösen Tarn-
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begriff »Evangelisationswoche« eine Reihe
Vorträge durch, in denen er versuchte, die
Arbeiter gegen unseren Staat aufzuwiegeln
und sie zu veranlassen, an Sonn- und Feier
tagen nicht zu arbeiten, wie sein Vortrag:
»Heiligt den Feiertag« beweist. Unter ande
rem sagte er, die Deutsche Demokratische
Republik entwickle sich zu einem Spitzel
staat. Auf die Vertreter der Jugendweihe
wandte er jenes bekannte Bibelwort an: Man
soll ihnen einen Mühlstein um den Hals
hängen und sie im Meer ertränken, wo es am
tiefsten sei.
An dieser Böhlener Aktion nahmen 22 Stu
denten der Karl-Marx-Universität teil, unter
ihnen ist der Beschuldigte.
Diese Studenten führten Hausversamm
lungen durch, jeweils 5 - 25, um die Bevölke
rung aufzufordern, die Hetzreden Schmutz
lers anzuhören.
Auch durch diese Handlungen haben diese
Studenten gröblichst das Ansehen der Karl-
Marx-Universität verletzt, indem die Bevöl
kerung Anstoß nahm, daß Studenten sich zu
solchen staatsfeindlichen Maßnahmen her
geben, zum anderen haben sie gegen die
Gesetze unseres Staates verstoßen, indem
sie die staatsfeindliche Aktion Schmutzlers
unterstützten.
III.) Der Student Golde, gegen den die
Durchführung dieses Disziplinarverfahrens
beantragt ist, hat sowohl Akademien in
Westdeutschland besucht, als auch an der
Böhlener Aktion teilgenommen.
Im einzelnen hierzu folgendes:
Vom 28.2. - 7.3.1956 besuchte der Student
Golde die Evangelische Akademie in West-
Berlin (Berlin-Wannsee). Die Einladung dazu
erhielt er über die Studentengemeinde Leip
zig. In den Semesterferien 1956 weilte er zur
Weltstudenten-Konferenz in Mannheim ca.
4 - 5 Tage.
Vom 25. - 28.1.1957 nahm Golde an einer
Tagung der Studentengemeinde in Mün
chen teil - die Einladung erhielt er wiederum
von der Studentengemeinde Leipzig. Erhielt
es nichtfür erforderlich um eine Beurlaubung
nachzusuchen.
Golde nahm an der Evangelisationswoche
in Bohlen teil; die Einladung erfolgte wieder
durch die Studentengemeinde Leipzig.
Er führte 25 - 30 Hausbesuche durch und
beredete die Familien, an den Vorträgen
Schmutzlers teilzunehmen.
Er hat sich auch nicht bei der örtlichen
Polizeibehörde angemeldet und erhielt da
für eine Strafe von DM 25,-.
Durch diese Formen der Beteiligung hat der
Student Golde das Ansehen der Karl-Marx-
Universität gröblichst verletztund das Recht
verwirkt, weiterhin Student der Karl-Marx-
Universität zu sein.
Aus diesem Grunde wird die Relegation von
allen Universitäten und Hochschulen der
Deutschen Demokratischen Republik be
antragt.
Als Beweismittel wird angeboten:
1.) Ein Auszug aus dem Urteil gegen
Schmutzler, er liegt in der Akte.
2.) Eigene Einlassung der Beschuldigten It.
beilieg. Protokoll.





für Studienangelegenheiten der Karl-Marx-
Universität






Der Disziplinarausschuß der Karl-Marx-Uni
versität Leipzig hat in seiner Sitzung vom
31.3.1958 das Disziplinarverfahren gegen
Sie ordnungsgemäß durchgeführt und fest
gestellt, daß Disziplinarvergehen im Sinne
von § 2, Abs. b und Abs. d der Diszi
plinarordnung vorhanden sind.
In Ansehung des Tatbestandes verfügt der
Disziplinar-Ausschuß gemäß § 3 der
Disziplinarordnung gegen Sie den dauern
den Ausschluß vom Studium an allen Uni
versitäten und Hochschulen der Deutschen
Demokratischen Republik.
Gegen diese Entscheidung können Sie in
nerhalb einer Woche - gerechnet vom heu
tigen Tage - beim Staatssekretariat für das
Hoch- und Fachschulwesen, Berlin W 8,
Wilhelmstraße, Beschwerde einlegen.
Prof. Dr. Herbert Wolf
Stellv. Vorsitzender des Disziplinar-Aus-
schusses
Schreiben des Studenten F. Bühler
Abschrift
An das Staatssekretariatfür Hochschulwesen
der Regierung der Deutschen Demokrati
schen Republik
Betr.: Berufung gegen den Beschluß des
Disziplinarausschusses der Karl-Marx-Uni
versität vom 31.03.1958 gegen den Studen
ten der Theologie Friedrich Bühler
Am 31. März 1958 hat der Disziplinar
ausschuß der Karl-Marx-Universität Leipzig
unter Vorsitz von Herrn Prof. Dr. Herbert Wolf
gegen mich ein Disziplinarverfahren durch
geführt und als Disziplinarstrafe den dau
ernden Ausschluß vom Studium an allen
Universitäten und Hochschulen der Deut
schen Demokratischen Republik - Rele
gation - beschlossen.
Obwohl mir dieser Beschluß schriftlich noch
nicht vorliegt und die Einsichtnahme in
Urteilsbegründung und Protokoll gemäß
Disziplinarordnung während der zur Beru
fung vorgesehenen Frist nicht ermöglicht
werden konnte, möchte ich hierdurch ge
gen den Beschluß des Disziplinaraus
schusses der Karl-Marx-Universität Be
schwerde einlegen und Sie ersuchen, die
Berechtigung des Urteils noch einmal zu
überprüfen und den Beschluß nach Mög
lichkeit zu revidieren.
Gegenstand der Erörterung vor dem Diszi
plinarausschuß der Karl-Marx-Universität
waren im wesentlichen zwei Problemkreise:
1. Überprüfung meiner Reisen nach der
Deutschen Bundesrepublik seit Frühjahr
1956.
2. Beteiligung an der Evangelisationswoche
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der Evang. Studentengemeinde Leipzig
in der Ev.-Luth. Kirchgemeinde Bohlen
vom 23.02. bis 01.03.1957.
Der Disziplinarausschuß bezog sich in der
Begründung der festgesetzten Strafe auf § 2
Abs. b und Abs. d der Disziplinarordnung,
nach der ich Anordnungen der Universitäts
behörden verletzt und das Ansehen der
Universität durch unmoralisches, ehrloses
und taktloses Verhalten in der Öffentlichkeit
geschädigt haben soll. Nach meiner Über
zeugung kann bei dem mir zur Last gelegten
Material weder von Disziplinarvergehen im
Sinne von § 2 b noch von § 2 d gesprochen
werden. Da die zum Abschluß meines Dis
ziplinarverfahrens bekanntgegebene Ur
teilsbegründung in sehr pauschaler Weise
redet, sehe ich mich veranlaßt, dazu einige
Feststellungen zu treffen:
Problemkreis I:
In dem in Frage stehenden Zeitraum vom
Februar 1956 bis März 1957 habe ich vier
Reisen in die Deutsche Bundesrepublik un
ternommen. Die erste Reise vom 16.-22
Februar 1956 wurde mit Genehmigung und
ausdrücklichem Delegationsschreiben sei
tens des Prorektorates unternommen und
kann mich in keiner Weise in Gegensatz zur
Disziplinarordnung oder irgendwelchen
Bestimmungen der Universität gebracht
haben.
Für die weiteren Reisen (04. - 20.09.1956,
02. - 21.01.1957, 01. - 10.03.1957 Messe
pause) hat nach Auffassung des Diszipli
narausschußvorsitzenden eine Genehmi
gungspflicht beim Prorektorat bestanden,
die ich versäumt habe. Er bezieht sich dabei
auf das Rundschreiben 26/55 vom 25. Juli
1955. Von dieser Genehmigungspflicht war
mirzum Zeitpunkt der Reisen nichts bekannt.
Das erklärt sich aus einer Verfahrens
änderung der Paßmeldestellen der Deut
schen Volkspolizei, die seit Sommer 1956
keine Urlaubsbescheinigungen mehr an
forderten. Dementsprechend wurden beim
Prorektorat für Reisen während der Ferien
zeit keine Uraubsbescheinigungen mehr
ausgestellt, vielmehr erhielten Studenten,
die sich darum beworben hatten, ihr Stu
dienbuch und ihren Studentenausweis un
ter Hinweis auf veränderte Bestimmungen
(cf. Rundschreiben 28/56 vom 02.07.) zu
rück.
Damit aber war das Rundschreiben 26/55
betr. Genehmigungspflicht von Reisen nach
Westdeutschland während der Ferienzeit
überholt und aufgehoben und kann folglich
auch nicht geltend gemacht werden, um mir
für die angeführten Reisen einen Verstoß
gegen die damals gültigen Universitäts
bestimmungen nachzuweisen.
In der Verhandlung vor dem Disziplinar
ausschuß wurde besondere Beachtung den
von mir besuchten Tagungen an Evangeli
schen Akademien geschenkt.
Ich habe an zwei Tagungen der Ev. Akade
mie der Ev.-Luth. Kirche Bayern in Tutzing
teilgenommen:
1. 16. - 19. Februar 1956 über das Thema
»Evang. Orden und Bruderschaften«
2. 03.01 bis 08.01.1957 an einem »Seminar
fürjüngere Pfarrer der Ev.-Luth. Kirchein
Bayern«
Während die erste Tagung eine rein theolo
gisch-kirchliche Fachtagung war, zu der ich
auf Empfehlung des Dekans der Theol. Fa
kultät ein ausdrückliches Delegations
schreiben des Prorektorats erhalten hatte,
sollte das »Seminar für jüngere Pfarrer« zu
einer Begegnung mitzwei charakteristischen
deutschen Dichtergestalten der Gegenwart
anhand ihrer Werke führen - nämlich Gott
fried Benn und Bertolt Brecht -, und eine
Einführung in für die Gemeindearbeit des
Pfarrers wichtige soziologische Fragestel
lungen bringen. Der Disziplinarausschuß
konnte auch nur den völlig unpolitischen
Charakter der beiden von mir besuchten
Akademietagungen feststellen. Angesichts
dessen muß es befremdlich erscheinen, daß
die Urteilsbegründung den Besuch der
Evang. Akademien doch wieder als einen
besonders ins Gewicht fallenden Bela
stungspunkt aufführt. Die Behauptung, ich
hätte nicht zur Klärung der Tatbestände
beigetragen, sondern diese absichtlich
verschleiert, muß ich als eine Unterstellung
zurückweisen, sie entspricht in keiner Weise
dem Gang des Disziplinarverfahrens.
An einer einzigen Stelle habe ich die Aussa
ge verweigert, als ich die Namen einiger
Kommilitonen angeben sollte, die Anfang
März 1957 an dem Gemeindebesuchsdienst
in Erlangen-Süd mit beteiligt waren. Dies
schien mir den Rahmen eines Disziplinar
verfahrens zu sprengen, das sich lediglich
mit meiner Person zu beschäftigen hatte.
Problemkreis II
In der Frage der Beurteilung meinerTeilnah-
me an der Evangelisationswoche in der
Kirchgemeinde Bohlen war der Diszipli
narausschuß bereits durch einen Grund
satzbeschluß vom November 1957 gebun
den, nach dem die bloße Teilnahme als
Verstoß gegen § 2 d der Disziplinarordnung
zu werten sei.
Die damit behauptete Kollektivschuld schien
den ErweisdesSachverhaltsfürden Einzelfall
und die Berücksichtigung der subjektiven
Beweggründe, diezurTeilnahme führten, zu
erübrigen. Nach meiner Überzeugung stell
ten die Hausbesuche bei den Kirchge
meindegliedern einen positiven kirchlichen
Dienst dar, derfür einen Theologiestudenten
nichts Sachfremdes oder Außergewöhnli
ches darstellt, sondern in einem direkten
Bezug zu seinem einstigen Beruf als Pfarrer
steht.
Daß dies für einen Theologiestudenten zum
Gegenstand eines Disziplinarverfahrens
werden kann, ist mir unverständlich.
Mit der Bitte um Überprüfung des gegen
mich durchgeführten Disziplinarverfahrens
und der Berichtigung des ausgesproche




am 06.04.1958 vom Postamt Zittau 2 als
Einschreibesendung mit Rückschein an das
Staatssekretariat für Hochschulwesen ab
gesandt. Der Rückschein trägt den Post
stempel von Berlin W8mit dem Datum vom
08.04.1958.




Schre iben aus dem Staatssekre
tariat für das Hoch- und Fachschul







Betreff Ihre Beschwerde gegen die Ent
scheidung des Disziplinarausschusses der
Karl-Marx-Universität Leipzig
Auf Grund Ihrer Beschwerde hat das Staats
sekretariat für das Hoch- und Fachschul
wesen das gegen Sie durchgeführte Diszi
plinarverfahren überprüft. Die Überprüfung
erwies, daß die gegen Sie ausgesprochene
Entscheidung des Disziplinarausschusses
- dauernder Ausschluß vom Studium an
allen Universitäten und Hochschulen der
DDR - zu Recht besteht; wir verwerfen
daher Ihren Einspruch und bestätigen die
Entscheidung des Disziplinarausschusses.
Gemäß § 13, Abs. 4 der geltenden Diszi
plinarordnung für Studierende der Universi
täten und Hochschulen (Anweisung Nr. 56
des Staatssekretariats für Hochschulwesen




ABC - Kündigungen (Teil II)
Nachdem wir in den allgemeinen Hinter
grund von Kündigungen erläutert haben,
soll es heute schwerpunktmäßig um die
Kündigungsformen gehen. Es ist zu unter
scheiden zwischen einer ordentlichen Kün
digung und einer außerordentlichen, vor
sorglichen und Änderungskündigung.
Die ordentliche Kündigung ist der
Regelfall der durch einseitige Willensbe
kundung hervorgerufenen Beendigung eines
Arbeitsrechtsverhältnisses (im Unterschied
zum Auflösungsvertrag, der eine beidersei
tige Übereinkunft voraussetzt). Eine ordent
liche Kündigung erfordert die Einhaltung
der jeweils geltenden Kündigungsfristen (vgl.
letzte Ausgabe); spricht der Arbeitgeber die




ist das Mittel zur sofortigen (fristlosen) Be
endigung des Arbeitsverhältnisses; der Ar
beitgeber spricht sie dann aus, wenn für ihn
seiner Ansicht nach ein Festhalten am Ar
beitsverhältnis noch für die Dauer der Kün
digungsfrist nicht zumutbar ist (schwerer
Vertrauensbruch, Alkoholmißbrauch, ande
re in der Person des Arbeitnehmers liegen
de schwerwiegende Gründe). Die Beteili
gung des Personalrates ist hierbei auf eine
Anhörung (im Unterschied zur Mitwirkung
bei ordentlichen Kündigungen) beschränkt.
Zwischen dem Zeitpunkt des Bekannt
werdens der Tatsache, die Anlaß für die
außerordentliche Kündigung ist, und dem
Aussprechen der außerordentlichen Kündi
gung dürfen nicht mehr als 14 Tage liegen.
Eine außerordentliche Kündigung kann auch
ausgesprochen werden, wenn bereits eine
ordentliche Kündigung erfolgte, die jeweili
ge Kündigungsfrist jedoch noch nicht abge
laufen ist; auch hierfür müssen außerge
wöhnliche Umstände vorliegen (bspw.
Arbeitsverweigerung).
Die vorsorgliche Kündigung ist eine
Nebenform derordentlichen Kündigung: Die
Vorsorglichkeit betrifft nicht so sehr die Wir
kung der Kündigung selbst als vielmehr die
Beweggründe, die den Arbeitgeber veran
lassen, zu dieser Kündigung zu greifen.
Beispiele hierfür sind etwa zu erwartende
(und bereits konkret zu benennende und zu
terminierende) Reduzierungen der Produk
tionskapazität eines Betriebes, die durch
die Marktlage bedingt ist. Sollte sich die
Marktlage bis zum Ablauf der jeweiligen
Kündigungsfrist wesentlich zum Positiven
verändert haben, wäre eine vorsorgliche
Kündigung hinfällig (eine ordentliche jedoch
auch, da der Kündigungsgrund entfallen
wäre). An unserer Universität werden vor
sorgliche Kündigungen v.a. bei arbeits
gerichtlichen Auseinandersetzung im Zu
sammenhang mit verschiedenen Abwick
lungsklagen praktiziert (sollte das Gericht
wider Erwarten entscheiden, daß die Ab
wicklung der und der Einrichtung nicht
rechtens war, der und der Arbeitnehmer,
dessen Arbeitsrechtsverhältnis nach Uni
versitätsauffassung bereits seit langem durch
Abwicklung beendet ist, wiedereinzustellen
ist, kündigt man vorsorglich dessen evtl.
wiederauflebendes Arbeitsrechtsverhältnis
zum nächstmöglichen Termin, der sich aus
der Anwendung der gültigen Kündigungs
schutzfrist ergibt). In diesen Fällen handelt
es sich um eine »echte« vorsorgliche Kündi
gung, die ausgesprochen wird, um ein an
sonsten eintretendes Ereignis (im Beispiel
die Wiedereinstellung) abzuwenden. Die
Beteiligung des Personalrates unterschei
det sich bei einer vorsorglichen nicht von
einer ordentlichen Kündigung.
Die Änderungskündigung ergibt sich,
wenn der Arbeitgeber nicht bereit oder in
der Lage ist, ein bestehendes Arbeits
rechtsverhältnis zu den ursprünglich bei
Vetragsabschluß geltenden Bedingungen
fortzuführen und über die Abänderung der
Vetragsbedingung keine gütliche Einigung
(=Änderungsvertrag, Umsetzungsvertrag
usw.) möglich ist. Es handelt sich auch hier
um eine Form der ordentlichen Kündigung
(dementsprechend auch bei Mitwirkung des
Personalrates), wobei die Kündigung nur
dann wirksam wird, wenn sich der Arbeit
nehmer nicht letzten Endes doch zur Annah
me der veränderten Vetragsbedingung
(Teilzeitbeschäftigung, Veränderung der







Da es in der Vergangenheit mehrfach Pro
bleme bei der ordnungsgemäßen Berech
nung und Zahlung der Bezüge gegeben
hat, wurde in einer ersten Aussprache zwi
schen dem Personalrat des Bereiches Me
dizin und der Bezügestelle über Möglichkei
ten beraten, die Zusammenarbeit zwischen
unseren Mitarbeitern und der Bezügestelle
zu verbessern.
Dabei ist die zügige Übermittlung von
lohn- und gehaltswirksamen Daten an die
Bezügestelle und die sorgfältige Kontrolle
jedes Bezügeblattes die Aufgabe, die wir als
Mitarbeiter des Bereiches Medizin überneh
men müssen, um die auftretenden Fehler zu
verringern. Es wurde mit der Bezügestelle
vereinbart, sich in monatlichen Abständen
zu treffen, um entstehende Fragen zu be
sprechen, systematische Fehler auszuräu
men oder ihnen vorzubeugen und Einzelfäl
le zu klären. Wir bitten Sie deshalb, uns über
auftretende Probleme bei der Vergütungs-/
Lohnzahlung zu informieren.
Wir wollen heute beginnen, Ihnen zu einer
Reihe von Punkten Informationen zu geben.
Lohnsteuerkarte
Vor der Abgabe der Lohnsteuerkarte an die
Bezügestelle sind alle Eintragungen zu




Bei Erhalt des Bezügeblattes sollten alle
Angaben in der Kopfleiste sorgfältig kontrol
liert werden (Vergütungs-/Lohngruppe, Fa
milienstand, Steuermerkmale, Dienstalter).
Werden durch den Mitarbeiter Dienste ge
leistet, müssen diese bis zum 5. des Folge
monats abgerechnet werden, die Vergü
tung erfolgt nach weiteren 2 Monaten (z. B.
Januar-Dienste im April). Der Mitarbeiter
sollte die Vergütung in jedem Fall kontrollie
ren und bei Unklarheiten die Bezügestelle
aufsuchen (Di. von 8.00-18.00 Uhr, Do. von
8.00-12.00 Uhr).
Auf dem Bezügeblatt erscheinen alle Be
züge und alle Abzüge mit positivem Vor
zeichen, Rückforderungen der Bezügestelle
und Steuerrückzahlungen an den Mitarbei
ter mit negativem Vorzeichen!
Eigene Erkrankung
Die eigene Erkrankung wird mit Kranken
schein an die Krankenkasse gemeldet und
unverzüglich (§ 18 BAT-O) mit betriebs
internem Vordruck (bei weniger als 3 Tagen
ohne, bei mehr als 3 Tagen mit Kranken
schein, siehe auch Klinikum-Telex Nr. 8)
über die benannten Verantwortlichen in den
Kliniken und Instituten der Personalabteilung
angezeigt. Die Personalabteilung informiert
die Bezügestelle. Am Ende der 6. Krank
heitswoche endet die Lohnfortzahlung. Der
Arbeitnehmer leitet nun die Zahlung von
Krankengeld ein, indem er sich auf einem
Vordruck seiner Krankenkasse in der Be
zügestelle eine Lohnbescheinigung aus
stellen läßt und diese an seine Krankenkas
se sendet. Die Wiederaufnahme der Arbeit
wird ebenfallsmit betriebsinternem Vordruck
angezeigt.
Erkrankung der Kinder
Die Anzeige des Arbeitsausfalls der Mutter/
des Vaters bei Erkrankung eines Kindes
erfolgt mit betriebsinternem Vordruck (Kli
nikum-Telex Nr. 8), wie bei eigener Erkran
kung, und einer Ablichtung des Kranken
scheines für das Kind. Zugleich informiert
die Mutter/der Vater mit dem Krankenschein
des Kindes und einer Lohnbescheinigung
die zuständige Krankenkasse. Ob nach
Sozialgesetzbuch pro Jahr 10 (20) Tage
Krankengeld gezahlt wird oder nach § 52
BAT/O pro Kind 6 Tage Lohnfortzahlung
möglich ist, entscheidet die Personalab
teilung und meldet das der Bezügestelle.
Diese Regelung ist erforderlich, weil die
Bezügestelle zwar die Kinderfreibeträge It.
Lohnsteuerkarte kennt, das Alter des Kindes
aber, das ausschlaggebend ist für die Zah
lungen bei seiner Erkrankung, nur dann
kennt, wenn das Kindergeld an der Univer
sität bezogen wird. Die Wiederaufnahme




Wenn durch Fehler der Bezügestelle, der
Personalabteilung oder des Mitarbeiters
Zahlungen ausbleiben, kann der Mitarbeiter
in der Bezügestelle eine Abschlagszahlung
(Buchungsdauer ca. 10 Tage) oder eine
Barauszahlung über die Bezügekasse er
wirken. Bei Neueinstellungen erfolgt in der




Die Regelung, Zahlungsrückforderungen der
Bezügestelle in Raten von max. 150 DM/
Monat vorzunehmen, galt nur für Über
zahlung durch den Zuschlag von 10 (25) %
vorder Eingruppierung in den BAT-O. Der
Mitarbeiter ist ansonsten verpflichtet, Über
zahlungen der Bezügestelle mitzuteilen.
Überzahlungen, z.B. im Krankheitsfall, kön
nen im Folgemonat insgesamt von der Ver
gütung abgezogen werden. Härtefälle
bedürfen der individuellen Regelung.
Vers teuerung
von Dienstbezügen im Folgejahr
Das Zuflußprinzip It. Einkommensgesetz
(Versteuerung von Bezügen im Bezugs- bzw.
Zuflußmonat) gilt nurfür die Berechnung der
Lohnsteuer. Krankenversicherung, Renten-
und Arbeitslosenversicherung werden auf
den Monat bezogen, in dem die Dienste
geleistet wurden. Die Anhebung der
Bemessungsgrenze für die Krankenversi
cherung von 2.800 auf 3.600 DM/Monat ab
01.01.92 bedeutet somit keine Erhöhung
der Abzüge für die Dienste von Oktober bis
Dezember 1991.
Einbehalten der SV-Bücher
Zur Eintragung der krankenversiche-
rungspflichtigen Bezüge für das 2. Halbjahr
1991 sind die SV-Bücher eingezogen wor
den. Um die regulären versicherungs
pflichtigen Bezüge für Dez. 1991 eintragen
zu können, werden die SV-Bücher bis zur
Anerkennung der Dienstjahre von der
Bezügestelle einbehalten. Sie werden dort






Prof. Dr. med. habil. W. Prager, Leiter der Abteilung für Strahlentherapie, am MD
L i n e a r b e s c h l e u n i g e r F o t o s : Z F F
Das Leipziger Zentrum für Strahlentherapie
an der Universität besteht aus dem Neubau,
dem bisher betriebenen Strahlentherapie
altbau, 2 Stationen mit 60 Betten und einer
Therapieambulanz.
Am 6.2.1992 war die feierliche Übergabe
des Neubaus durch den Sächsischen
Staatsminister für Finanzen, Herrn Milbradt,
an den Sächsischen Staatsminister für Wis
senschaft und Kunst, Herrn Prof. Meyer.
Nach meßtechnischen Maßnahmen begann
am 27.4.92 der Routinebetrieb mit der Be
strahlung des ersten Geschwulstpatienten.
Das Zentrum wird von nur acht Ärzten und
fünf Ingenieuren bzw. Physikern der Abtei
lung für Klinische Strahlenphysik betrieben.
17 medizinisch-technische Assistentinnen
arbeiten an insgesamt drei Linearbeschleu
nigern und einer Telekobalteinheit, zwei
Funktionsschwestern betreuen zwei After-
loadinggeräte und 19 Schwestern versor
gen die stationären Patienten.
Das Herzstück im Neubau sind zwei mo
derne, leistungsfähige Bestrahlungsma
schinen (Linearbeschleuniger), welche in
separaten Bunkern untergebracht sind.
Diese Bunker bestehen aus Massebeton mit
z. T. über 2 m starken Wänden und Decken.
Ein Labyrinth verbindet jeden Bunker mit
dem zentralen Steuerraum. Die Steuerung
der Bestrahlungsmaschinen ist voll compu
terisiert und mit einem hohen Sicherheits
standard versehen. Der Dialog zwischen
Gerät und Bediener ist nur nach einer in
tensiven Einarbeitungsphase möglich, der
sich alle Mitarbeiter unterzogen haben.
Beide Linearbeschleuniger arbeiten in
unterschiedlichen Energiebereichen für
Photonen (ultraharte Röntgenstrahlen) und
Elektronen, um ein möglichst breites
Spektrum therapeutisch nutzbarer Strahlen
zur Verfügung zu haben. Damit es bei
Servicearbeiten oder Störungen aber nicht
zu Ausfällen kommt, überlappen sich die
Energiebereiche so, daß der größte Teil der
Patienten problemlos jeweils am anderen
Gerät bestrahlt werden kann.
Eine dieser Bestrahlungsanlagen ist so
gebaut, daß mittels Strahlung über einen
reichlich 6 m langen Schacht eine Ganzkör
perbestrahlung, z. B. bei Patienten mit be
stimmten Bluterkrankungen, möglich wird.
Zu den Bestrahlungsmaschinen gehören
Protokollier- und Kontrolleinrichtungen. An
einer modernen Anlage zur Simulation wird
jeder Patient vor der Strahlentherapie un
tersucht, um die Bestrahlungsregion exakt
festzulegen, empfindliche Organe auszu
blenden und äußere Farbmarkierungen an
der Haut anzubringen, damit während der
meist wochenlangen Behandlung eine stets
reproduzierbare Lagerung des Patienten
garantiert ist. Die dazu erforderliche Ge
schwulstausbreitungsdiagnostik erfolgt in
enger Kooperation mit anderen Fachdis
ziplinen (HNO, Kieferchirurgie, Lungenklinik,
Gynäkologie, Chirurgie, Urologie, Neuro
chirurgie, Röntgendiagnostik, Nuklearme
dizin usw.).
Kontrollen während der Behandlung in
formieren über den Effekt der Bestrahlung
und evtl. notwendige Änderungen des
Therapieregimes.
Spezielle Verfahren der dreidimensionalen
Bestrahlungsplanung, vor allem die multi-
planare Rekonstruktion, gestatten z. B. ei
nen optimalen Schutz der Augen oder des
Rückenmarkes und sind Grundlage für die
Herstellung individueller Satellitenblenden.
Zwei Bestrahlungsplanungssysteme ste
hen zur Vorbereitung und Kontrolle der Be
handlung, getrennt nach äußerer Bestrah
lung und Kontaktbestrahlung, zur Verfügung.
Die Kontaktbestrahlung erfolgt an soge
nannten Afterloading-(Nachlade-)Geräten,
welche gestatten, radioaktive Quellen an
oder in den Körper zu bringen. Als Nach
ladeverfahren wird es deshalb bezeichnet,
weil ohne jede Strahlenbelastung des Per
sonals inaktive Applikatoren, welche dem
Tumorbefund exakt angepaßt sind, einge
führt werden und erst danach die radioaktive
Quelle automatisch einfährt. Da das Strah
lentherapiezentrum die einzige leistungsfä
hige Bestrahlungsabteilung im Regierungs
bezirk Leipzig ist, wird hier der überwiegende
Teil aller Geschwulstbestrahlungen durch-
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Promot ionen
geführt. Pro Jahr sind dies etwa 1500 Neu
zugänge und 500 Wiederholungsbestrah
lungen. Um der Forschung und Lehre ge
nügend Raum zu geben, ist nicht an eine
Erweiterung der Kapazitäten, also Erhöhung
der Patientenzahlen, gedacht, sondern an
eine Erhöhung der Qualität und eine Erwei
terung des Spektrums. Die nun gegebenen
Bedingungen im Neubau lassen sowohl
strahlenbiologisch und klinisch als auch
strahlenphysikalisch ganz neue Frage
stellungen in Hinsicht auf die Forschung zu.
Eine besondere Rolle spielen dabei die
Radiochemotherapie und die Kombination
von Strahlungen unterschiedlicher Energie.
Aber auch Probleme der Grundlagen
forschung sowie interdisziplinärer Art, z. B.
mit der Veterinärmedizin, können bearbeitet
werden. Weitere Forschungsthemen sind
zur Zeit die extragenitale Afterloading-
therapie, Probleme der Toleranzdosen
wachsender Gewebe, die Erprobung un
konventioneller Fraktionierungsrhythmen, die
organerhaltende Mammakarzinomtherapie
sowie das Verhalten innersekretorischer
Drüsen bei der Ganzkörperbestrahlung.
Wegen des Trends zur individuellen
Strahlentherapie ergibt sich die Forderung,
auch komplizierte Bestrahlungstechniken in
hoher Qualität kurzfristig zu realisieren. Dazu
dienen z. B. die Nutzung eines Körper
phantoms und die Thermoluminiszenz-
Dosimetrie zur Simulation realer Bestrah
lungsbedingungen.
In einem zweiten Bauabschnitt werden im
Altbau eine Aufstockung zur Unterbringung
der Radio-Jod-Station und im Neubau die
Aufstellung eines Zyklotrons zur Gewinnung
kurzlebiger Isotope erfolgen. Damit verbun
den ist die zeitweise Außerbetriebstellung
der beiden im Altbau installierten Bestrah
lungsgeräte.
Die vorhandene moderne Technik und
die Qualifizierung der Mitarbeiter stellen die
Grundlage für die Präsentation der Abtei
lung als Referenzzentrum für Ausbildungs
zwecke auf dem Gebiet der Strahlenthera
pie dar. Das Strahlentherapiezentrum wird
ein wesentlicher Pfeiler im vorgesehenen
Onkologischen Zentrum Leipzig sein.
Prof. Dr. med. habil. W. Prager
Promotionen A
Medizinische Fakultät
Cand.med. Ziyad Al Chiriki:
Abortinduktion jenseits der zwölften Schwanger
schaftswoche durch intraamniale Instillation




enten mit ischämischer Herzkrankheit und ge
störter linksvendrikulärer Funktion
Dipl.-Med. Thomas Hoppert:






Untersuchungen zur nächtlichen Spontanse
kretion des Wachstumshormones bei Mädchen
mit ULRICH-TURNER-SYNDROM
Dipl.-Med. Elke Pätz und Dipl.-Med. Dorothea
Mehlhorn:
Wachstum, Entwicklung und Glucosetoleranz
ehemals hypotropher Neugeborener mit und ohne
pränatale Glucoseinfusionstherapie
Dipl.-Med. Ute Kademann:
Spätergebnisse der konservativen Therapie von
Ewing-Sarkomen bei Kindern unter besonderer
Berücksichtigung der Funktions- und Regene
rationsfähigkeit bestrahlter Knochen (klinische




tienten (epidemiologische Studie in einer Leipzi
ger orthopädischen Klinik)
Fakultät für Mathematik- und
Na tu rw issenscha f ten
Dipl.-Chem. Rhett Kempe:
Strukturen von Nickelorganoverbindungen und
Mechanismen ihrer Reaktionen
Dipl.-Chem. Holger Dachsei:
Theoretische Grundlagen der Visualisierung
molekularer Schwingungen
Dipl. -Chem. Winfried Böhlmann:
Abbaureaktionen und spektroskopische Unter
suchungen an Braunkohlen zum Studium des
Zusammenhangs von Struktur, Vorbehandlung
und Umwandlungsverhalten unter den Bedin
gungen der katalytischen Hochdruckhydrierung.
Dipl.-Chem. Jens-Peter Hrapia:
Experimentelle und theoretische Untersuchun
gen zum Einfluß der Aktivierungsbedingungen




wichten in Gemischen aus Kohlenwasserstoffen
mit Phenolen und Wasserstoff.
Dipl.-Phys. Ulrich Meyer:
Strukturanalytik an Mehrkomponentensystemen
mittels Kopplung von flüssig-Chromatographie
und FTIR-Spektroskopie
Dipl.-Phys. Andreas Herber:
Untersuchung der optischen Eigenschaften des
Aerosols in den Polargebieten
Geophysiker M. Fouzi Al-Habash:
Einsatzmöglichkeiten der Fernerkundung bei der
Prospektion von Erdöl/Erdgas-Strukturen in zwei
Gebieten Syriens (Palmyra und Raqqa)
Dipl.-Biol. Martin Homann:
Einfluß des Thyreohormonstatus auf Parameter
des intrazellulären und intravasalen Lipidstoff-
wechsels in Abhängigkeit vom Lebensalter und
unter verschiedenen alimantären Bedingungen




Winterroggen, Sommergerste, Zuckerrüben und
Kartoffeln auf ausgewählten Standorten
Dipl.-Agr.-Ing. Eberhard Herzog
Eine Methode zur Ermittlung des optimalen
Futterflächenbedarfes als Grundlage zur Or-
gansiation einer standortbezogenen und effekti
ven Milchproduktion.
Dipl.-Agr.-Ing.ök. Steffen Bouchard:
Die Entwicklung von volkseigenen Gütern zu
Landes-, Stadt- bzw. Lehr- und Versuchsgütern
in den ostdeutschen Bundesländern
Diplomökonom Sieglinde Höger:
Untersuchung über notwendige Konzentrations
grade landwirtschaftlicher Produktionseinheiten
in den neuen Bundesländern
Dipl.-Agr.-Ing. Dorothea Heide:
Mathematische Simulation betriebswirtschaft
licher Kennzahlen des Verfahrens der Broilermast
als Bestandteil einer Softwarelösung für die
Prozeßkontrolle und -Steuerung
Dipl.-Agr.-Ing. Eckhart Fischer
Neue Aspekte der betriebswirtschaflichen Beur
teilung von Einflußfaktoren bei der Gestaltung
der Futterwirtschaft und ihre Nutzung für effektive
Tier- insbesondere Rinderproduktion in landwirt
schaftlichen Unternehmen, dargestellt am Bei





Untersuchungen zum Einsatz von Etomidat (Ra-
denarkonR)undOxazolidinderivat(UrsonarkonR)
bei der Schnittentbindung beim Schwein
DVM Olaf Gorzny:
Blutgasanalytische Untersuchungen bei gesun
den und an Enzootischer Pneumonie erkrankten
Kälbern unter besonderer Berücksichtigung der
Therapie mit Bromhexin und Clenbuterol
Tierarzt Bernhard Schliwa:




Septuaginta-exegetische Studien am Beispiel von
Hiob9und 10
Fakultät für Kultur-, Sprach- und
Erziehungswissenschaften
Dipl.-Päd. Hans Hübner:
Die soziale Kreativität des Lehrers und ihre me
thodische Erfaßbarkeit und Meßbarkeit. Entwick
lung und Erprobung eines Verfahrens zur Mes
sung sozialer Kreativität bei Lehrern
Dipl.-Psych. Karl-Heinz Gohl:
Beurteilung von therapeutischen Maßnahmen auf
der Grundlage von Einzelfallanalysen, am Beispiel
der geschlossenen forensisch-psychiatrischen
Klinik der Landesnervenklinik Neuruppin
Dipl.-Lehrer für Erw.bildg. Russ./Engl. Gerlinde
Kleine:
Untersuchungen zu Termini und ihren lexikalisch
semantischen Beziehungen in russischspra
chigen Fachtexten der Farbenchemie und in ei
nem Thesaurus der Informationsverarbeitung. Ein










Dr. phil. Erich-Dieter Krause:
Beiträge zur Beschreibung und Vermittlung der
indonesischen Gegenwartssprache (Bahasa
Indonesia) - Indonesistik im Lichte der ange
wandten Sprachwissenschaft
Ungewisse Zukunft
Der StuRa verfolgt von Anfang an die Dis
kussion um die Umstrukturierung der säch
sischen Hochschullandschaft und der Uni
versität Leipzig.
Wir müssen feststellen, daß der öffentli
chen Diskussion um die neue Struktur viel zu
wenig Auf merksamkeit geschenkt wird. Viele
Entscheidungsfindungen erfolgen ohne
Einbeziehung der betroffenen Einrichtun
gen. Dadurch entstehen weitreichende Pro
bleme, die durch zähe und langwierige Ver
handlungen gelöst werden. All dies ver
schleppt den Zeitpunkt, an dem Universitä
ten und Hochschulen Sachsens endlich
wieder zu einem normalen Lehrbetrieb fin
den können. Seit zwei Jahren kämpfen die
Lehrkräfte mit der ungeklärten Situation um
ihren Arbeitsplatz und ihre soziale Ab
sicherung. Viele haben die Universität ver
lassen, was spürbare Auswirkungen auf die
Qualität der Lehre hatte.
Nun scheint, ähnlich wie in Zeiten der
Abwicklung, die Lehrqualität wieder massiv
in Gefahr zu sein.
Der Umstand, daß das Sächsische Mini
sterium für Wissenschaft und Kunst fast alle
Stellen, die nach dem neuen Strukturplan
zur Verfügung stehen, öffentlich ausschrei
ben will, hat bei verschiedenen Profes
sorinnen und Assistentinnen zu der Ent
scheidung geführt, Angebote anderer Uni
versitäten wahrzunehmen. Sie sind nicht
bereit, sich derentwürdigenden Bewerbung
um die eigene, oftmals seit langen Jahren
mit Leben erfüllte Stelle zu unterziehen. Da
mit gehen der Universität wiederum Wissen
schaftlerinnen verloren, die für die Ab
sicherung der Lehre sehr wichtig sind.
Nachdem die Wahl und Bestätigung der
Mitglieder der Personal- und Fachkom
missionen teilweise länger als ein halbes
Jahr gedauert hat, wird jetzt vorgesehen,
innerhalb von vier Monaten
a) einige wenige Professorinnen in einem
Schnellverfahren auf neu geschaffene
Lehrstühle zu werfen;
b) diese zu beauftragen, für alle neu zu
strukturierenden Bereiche Berufungs
kommissionen zu bilden und durch das
Ministerium bestätigen zu lassen;
c) alle nicht durch Schnellverfahren besetz
ten Professorinnen-Stellen bundesweit
auszuschreiben und mit einer Bewer
bungsfrist von drei Wochen zu versehen;
d) alle Mittelbau-Stellen landesweit auszu
schreiben, mit sogar nur 14 Tagen Be
werbungsfrist;
e) bis zum Beginn der Lehrveranstaltungen
alle Stellen neu besetzt und eine Lehre
abgesichert zu haben.
Bisher konnten weder das Rektorat der
Universität noch Minister Meyer mit einem
genauen Zeitplan aufwarten. Zudem besteht
unserer Meinung nach berechtigter Zweifel
an der termin- und qualitätsgerechten Rea
lisierung von derart vielen Neueinstellungen
und Beruf ungen auf ganz Sachsen bezogen,
daß wir fürchten müssen, spätestens zum
Jahresende 1992 keine gesicherte Lehre
mehr vorzufinden.
Daher fordern wir von Rektorat und Mini
ster Meyer eine klare Auskunft über die
Modalitäten der Berufungen.
Nach welchen Kriterien werden unter den
Bewerberinnen die am besten geeigneten
ausgewählt? Was passiert mit den Stellen,
für die sich keine oder zu wenige Wissen
schaftlerinnen beworben haben, sodaß eine
Besetzung nicht möglich ist? Werden hier
Vorbereitungen getroffen, die Lehre mit
Honorar- oder Zeitverträgen aufrechtzuer
halten?
Wir sind der Meinung, daß es für die
Universität Leipzig wie für alle Hochschulen
im ostdeutschen Raum zwingend notwendig
ist, zum Ende der Neustrukturierung der
Hochschullandschaft zu kommen. Bei einer
weiteren Verzögerung, wie sie das Land
Sachsen im Bundesrat initiiert hat, (Verlän
gerung der Regelung des Einigungsver
trages, die Kündigung „mangels Bedarf",
also wegen Umstrukturierungen, nurbiszum
2.10.92 erlaubt, auf den 31.12.93, das heißt
15 weitere Monate Ungewißheit) ist zu er
warten, daß auch die letzten qualifizierten
Lehrkräfte die Universität verlassen werden,
um in einigermaßen gesicherte Arbeits- und
soziale Verhältnisse zu gelangen. Mit ihnen
werden die Studierenden abwandern, schon
jetzt ist die Anzahl der Studierenden an der
Uni geringer geworden.
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Im Innenhof der Universität: Inschrift mit Fahrrädern - und wer gibt die Antwort?
Der Studentinnenrat der Universität Leip
zig hält es für notwendig, daß sich alle von
der Umstrukturierung betroffenen Gruppen
an einen Tisch setzen, um ein Konzept zu
entwickeln, das eine schnelle und gute Neu
besetzung der Stellen garantiert und damit
die Lehre absichern kann.
StuRa der Uni Leipzig
Rettungsring für Fremdsprachen in
Sicht?
Welchen Rettungsring bekommt denn nun
die Fremdsprachenausbildung der Univer
sität zugeworfen? Schien dieses Problem
vor einigen Wochen bereits geklärt, versinkt
langsam wieder alles im Mühlwerk der
Ministerialbürokratie, sprich: nichts ist klar.
Zur »Geschichte«. Nachdem über ver
schiedene Modelle für die Fremdsprachen
ausbildung gemunkelt wurde, setzten sich
Studierende mit den entsprechenden Lehr
kräften an einen Tisch und schrieben im
Auftrag der Studentenschaft einen Brief an
Minister Meyer, in dem sie Entscheidungen
forderten, die nicht zu Lasten der Studieren
den gehen, jedoch eine angemessene
Fremdsprachenausbildung sichern.
Dann kam es zu einem Gespräch mit
Herrn Bienioschek (Wissenschaftsreferent
des Ministeriums und zuständig für die Be
lange der Leipziger Uni), der uns folgende
verbindliche Zusage machte: für die Fremd
sprachenausbildung an der Leipziger Uni
stehen 10 feste Stellen und weitere 50 auf
1996 befristete zur Verfügung. Damit ließe
sich natürlich gut arbeiten. Doch knapp eine
Woche später erhielten wir das nach
stehende Schreiben von Minister Meyer und
auch unser Rektorat wußte von diesen Zah
len nichts.
Man kann also weiterhin gespannt blei
ben, welche »Stellentransaktionen« noch
stattfinden werden, um die Leipziger Uni






Betr.: Fremdsprachliche Ausbildung und
Hochschulsport
Bezug: Ihr Schreiben vom 11.05.92
Sehr geehrte Damen und Herren,
um die notwendige fachsprachliche und
ergänzende allgemeinsprachliche Ausbil
dung in den Fremdsprachen für die Studie
renden an den sächsischen Universitäten
und Hochschulen fortzuführen, habe ich
entschieden, daß Sprachlektoren befristet
auf sogenannten vorfinanzierten Dritt
mittelstellen und auf Stellen für auslaufende
Studiengänge beschäftigt werden können.
Die Universitäten und Hochschulen sind
angehalten worden, dafür Sorge zu tragen,
daß den Studentinnen und Studenten im
Verlauf des Studiums die Teilnahme an min
destens einem Sprachkurs mit einem Umfang
von bis zu 150 Stunden (einschließlich
Intensivkursen) ermöglicht wird. Die fremd
sprachliche Ausbildung sollte unbedingt
während der ersten Semester erfolgen, da
mit die sprachparktischen Fertigkeiten
während desStudiumszurGeltung kommen.
Die von Ihnen angesprochene Mitfinan
zierung der fremdsprachlichen Ausbildung
durch die Studierenden ist bisher von mir nie
erwogen worden.
Über die erbetenen Zusagen zum Hoch
schulsport ab Wintersemester 1992 kann
ich Ihnen folgendes mitteilen:
Auch nach Abschluß der gegenwärtigen
Maßnahmen zur Neustrukturierung der
Universität Leipzig auf der Grundlage des
Sächsischen Hochschulemeuerungsge
setzes wird den Studierenden der Universi
tät Leipzig ein breites Angebot im allgemei
nen Hochschulsport gemacht werden. Ich
teile Ihre Auffassung, daß dazu das künftige
hauptamtliche Personal in nennenswertem
Umfang durch nebenamtliche Übungsleiter
unterstützt werden muß. Ob dazu von Anfang
an studentische Hilfskräfte herangezogen
werden oder den als hauptamtliche Mitar
beiter ausgeschiedenen ehemaligen Sport
lehrern noch gewisse Betätigungsmög
lichkeiten eröffnet werden, wird von der
Universität sorgfältig geprüft werden.
Die Ausstattung des allgemeinen Hoch
schulsports mit Personal- und Sachmitteln
obliegt der Universität im Rahmen der
Bewirtschaftung des Universitätskapitels im
Staatshaushaltsplan. Im übrigen sollte von
den Leipziger Hochschulen geprüft werden,
ob durch eine Zusammenfassung der
Ressourcen - verbunden mit der Errichtung
einer zentralen Einrichtung für den allge
meinen Hochschulsport der Studierenden
aller Leipziger Hochschulen - das Angebot
insgesamt verbessert werden kann.
Mit freundlichen Grüßen
Prof. Dr. Hans Joachim Meyer
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Antike Kunst in Leipzig Kunstschätze aus Albanien -
Blick in den Ausstellungsraum im Kroch-Hochhaus Foto: Behrends
Die Ausstellung »Albanien, Schätze aus dem
Land der Skipetaren«, die vom 15. Mai bis
zum 13. Juni im Kroch-Hochhaus installiert
war, hat in Leipzig nach langer Zeit wieder
antike Kunst in höchster Qualität vorgeführt.
Es ging allerdings nicht schlechthin um eine
Zusammenstellung von Werken griechischer
und römischer Zeit, sondern ausschließlich
um Funde, die auf dem Territorium des heu
tigen Albaniens von der Steinzeit bis zur
christlich byzantinischen Ära gemacht wor
den sind, wobei das Kernstück die der klas
sischen Antike ausmachte.
Es darf als ein ausgesprochener Glücks
fallangesehenwerden, daß die Ausstellung,
die zum ersten Mal 1988 im Pelizaeus-Mu-
seum in Hildesheim gezeigt worden ist, über
einen Zwischenaufenthalt in Gotha nach
Leipzig gekommen ist, wo sie einen freien
Platz im dicht besetzten Terminkalender des
Ausstellungszentrums der Universität ge
funden hat, und es muß weiter hervorgeho
ben werden, daß das Projekt in der Dresdner
Bank einen verständnisvollen und großzü
gigen Sponsor gefunden hat.
Mag die antike Kunst aus Albanien in der
Fachwissenschaft auch nicht die ihr zukom
mende Würdigung erfahren haben, so be
wies diese Ausstellung mit ihrem lücken
losen Überblick über die Entwicklung der
Kunst der Illyrer und die gleichzeitigen Im
porte einmal mehr den hohen künstleri
schen Rang der hier gefundenen Werke,
wobei es mitunter schwerfiel, den Anteil der
heimischen Künstler von dem der griechi
schen und römischen zu scheiden.
So bot die Ausstellung dem Fachmann
und dem Laien die Möglichkeit, Meisterwer
ke griechischer und römischer Provenienz
und illyrischer Produktion miteinander zu
vergleichen und zu bewerten.
Der Initiator der Leipziger Ausstellung,
der an der Universität das Fach Klassische
Archäologie vertritt, weiß sich allen, die sich
um das Zustandekommen und den Aufbau
der Ausstellung verdient gemacht haben, in
großer Dankbarkeit verbunden, nicht nur
weil hier hervorragende Werke antiker Kunst
präsentiert werden konnten, sondern auch
weil hier ein ganz wichtiger Schritt getan
worden ist, an alte, schon fast verschüttete
Traditionen des Leipziger Kulturlebens an
zuknüpfen. Wer von den Jüngeren weiß
heute schon, daß die Leipziger Universität
eine der ältesten und bedeutendsten Anti
ken-Lehrsammlungen der Welt besitzt, wahr
scheinlich auf den Leipziger Professor für
Poesie und Rhetorik, Johann Friedrich Christ
zurückgehend, der nicht nur die ersten Vor
lesungen über Literatur und bildende Kunst
des Altertums gehalten hat, sondern seinen
Studenten auch antike Fundstücke aus sei
nem Besitz erklärte, die den Grundstock des
Leipziger Antikenmuseums gebildet haben
werden. In den über zweiundeinhalb Jahr
hunderten seiner Geschichte ist diese Lehr
sammlung zu einer Größe und Vollständigkeit
angewachsen, die ihresgleichen sucht.
Im neuen Universitätsgebäude von 1894
war die archäologische Sammlung auf einer
Ausstellungsfläche von etwa 1400 qm auf
gestellt, wobei neben den Originalen vor
allem die durch Johannes Oberbeck er
worbenen Gipsabgüsse nach bedeutenden
antiken Bildwerken einen breiten Raum
einnahmen. Aber auch das 20. Jahrhundert
brachte unter der Leitung von Franz Stud-
niczka wichtige Neuerwerbungen an Mar
morskulpturen, Bronzen und Vasen.
Bis zum zweiten Weltkrieg war das Leipzi
ger Antikenmuseum durch die gut besuch
ten Sonntagsvorträge ein fester Bestandteil
des Leipziger Kulturlebens. Nach Kriegs
ende fehlte es nicht an Versuchen, diese
Tradition zu wahren. Erst der Abbruch des
Universitätsgebäudes im Jahre 1968 zwang
zur Magazinierung aller Sammlungsbe
stände. Kleine Ausstellungen zu aktuellem
Anlaß und größere im Prager National
museum 1964 und schließlich 1984 zur 250-
Jahr-Feier der Klassischen Archäologie in
Leipzig im Ausstellungszentrum der Leipzi
ger Universität sowie zahlreiche Publikatio
nen ließen den Antikenbesitz nicht vollstän
dig in Vergessenheit geraten. Ein ständiges
Museum aber gab es nicht mehr.
Erst nach der Wende zeichnet sich für die
nach wie vor magazinierten Schätze eine
neue Präsentationsmöglichkeit ab. Das Ge
bäude der alten Nikolaischule, das von der
Leipziger Kulturstiftung betreut wird, soll
auch eine Kabinettausstellung der schön
sten und bedeutendsten Antiken aufneh
men. Gerade im Hinblick auf die bevorste
hende Wiedereröffnung des Leipziger
Antikenmuseums erhofften wir von der Aus
stellung Antike Kunst aus Albanien Impulse,
sich der eigenen Tradition bewußt zu werden
und das Interesse auf eine Kunstgattung zu
richten, die in der Vergangenheit in Leipzig
einen hervorragenden Platz im kulturellen
Leben eingenommen hat, den wir ihr auch
für die Zukunft wieder einräumen möchten.
Eberhard Paul
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Die einen lernen fürs Leben.
Die anderen leben fürs Lernen.
Apple Macintosh ist für beide.
Reden wir heute einmal nicht über die bekannten
Vorzüge des Apple Macintosh und widmen uns
einer b ileib  icht minderer interessanten Seite:
Den Preisen des Macintosh LC / LCII in der fruchtbaren
Verbindung mit dem Apple StyleWriter.
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3.640,- DM (Paketpreis) 5.830,- DM (Paketpreis)
Macintosh Classic
ab 1.990,00 DM
Alle genannten Preise sind Abholpreise inkl. Mwst.
bei Vorlage des gültigen Studentenausweises.
Sie können sich anstatt auf die Bedienung des Computers
voll und ganz auf Ihre Arbeit konzentrieren. Bei
Druckbildern, die nicht stumm Anklage erheben, daß am
falschen Ende gespart wurde.
Denn was Sie am Macintosh hervorbingen, bringt der
StyleWriter dank Apple TrueType Technologie gestochen
scharf zu Papier.
Die druckreife Diplomarbeit
erstellen - kein Problem.
Handiworks-gerade 400,00 DM -
der Alleskönner für Textverarbeitung
mit Kalkulation oder Grafiken hilft.
Mit dem angenehmen Effekt, daß Sie sich nichts
mehr schönzureden brauchen: Weder die Ergebnisse
Ihrer Arbeit noch den Preis.
Der Macintosh Pionier
SYSTEMM0©@._
O-7030 Leipzig • Brandvorwerkstr. 24
Tel. 398 7 398 • Fax 398 7 370
ACORN
Die Technologie der Zukunft
ARCHIMEDES A3000
32-bit-Risc ARM2, 1 MB Ram (bis 4 MB), 512 kB ROM,
max. 640X512 Pixel, 3.5" Laufwerk, Maus, Tastatur dt.,
Rise OS 2, Applikations
1.499,-
ARCHIMEDES A5000
32-bit-Risc ARM3, 2 MB Ram, 2 MB ROM, 14 Zoll,
Acorn Multisync Monitor, 40 MB AT-BUS HD, 3,5"
Laufwerk 1.6 MB, Maus, Tastatur dt., Rise OS 3,
Applikations- und Welcome-Disc
5.199,-
o h n e M o n i t o r 4 . 5 9 9 , -
ARCHIMEDES A5000 Learning Curve
Ausstattung wie oben, aber inclusive
PC-Emulator 1.7, Acorn DTP, First Word Plus, Genesis
Plus Datenbank, Pacmania
5.399,-
o h n e M o n i t o r 4 . 7 9 9 , -
A R C H I M E D E S A 5 4 0
32-bit-Risc ARM3, 4 MB Ram, (bis 16 MB), 512 kB
ROM, SCSI-Controller, 120 MB SCSI HD, 3.5" Lauf
werk 1.6 MB, Maus, Tastatur, Rise OS 3, Applikations
und Welcome-Disc, Basic, SCSI und Installation Guide
7.999,-
ACORN R260 UNIX
ARM3 26 MHz, 8 MB Ram, (bis 16 MB), Ethernet
(Thin & Thick), TCP/IP, NFS 4.01, zwei freie Steck
plätze, BSD 4.3 und System VR.4 System x-open XPG3
und POSIX konform, XWindows 11.4, IXJ-Desktop 2.0.
OSF Motif 1.2, Ansi C Compiler, Fortran 77 Compiler,
Iso Pascal Compiler, Unix-Lernkurs deutsch, Rise OS-
Betriebssystem, Pc-Emulator
11.398,-





Lucas Cranach d. Ä. (1472- 1553)
Der Kindersegen Jesu. 1545
Mischtechnik/Holz. 71,3 x 120,0 cm
Inventar-Nr.: 1913/299
Aus der umfangreichen, fast uferlos zu nen
nenden und qualitativ durchaus auch unter
schiedlichen Produktion der Wittenberger
Werkstatt der Malerfamilie Cranach haben
sich noch heute in Leipzig rund 30 Werke
erhalten. Sie alle haben eine Leipziger Pro
venienz, sind also nicht durch den Kunst
handel in die Stadt gekommen, sondern
unmittelbar in Wittenberg für die großen
Kirchen und für Bürgerhäuser bestellt wor
den. Dabei muß davon ausgegangen wer
den, daß in der Zeit der Einführung der
lutherischen Reformation 1539 und in den
unmittelbar anschließenden Jahren, mit
Gewißheit Gemälde der Cranach-Werkstatt
zerstört wurden.
In Leipzig waren die wichtigsten bürgerli
chen Auftraggeber der beiden Lucas Cra
nach ansässig. Ihre Bestellungen in der
Wittenberger Werkstatt bezogen sich auf
Bildnisse -so die des Ehepaares Georg und
Apollonia von Wiedebach und vor allem die
des Moritz und der Anna Buchner aus dem
Jahre 1518-und auf Epitaphien, die in der
Nicolaikirche ihre Aufstellung fanden. Unter
ihnen wären zu nennen von Cranach d. Ä.:
»Der Sterbende«, 1518 gemalt als Epitaph
des Arztes Valentin Schmidburg, das Ge-
dächtnisbildfürUlrich Lindacker (gest. 1525)
mit der »Verklärung Christi auf dem Berge
Tabor« (er ist ein naher Verwandter der
Anna Buchner, geb. Lindacker gewesen)
und schließlich auch das zerstörte Kreu
zigungsbild von 1546 für den 1544 verstor
benen Moritz Buchner. Weiterhin hatte die
»Sebastiansbruderschaft« benannte Leip
ziger Schützengilde 1515 für 65 Gulden die
Altartafel mit der von Maria und Sebastian
verehrten Dreieinigkeit erworben. 1545 wur
de für die ehemalige Paulinerkirche eines
der neuen protestantischen Bilder geliefert:
»Lasset die Kindlein zu mir kommen«.
Von Cranach d. J.: das Gedächtnisbild für
den 1521 verstorbenen Balthasar Hofman,
um 1555 gemalt und mit einem Bildnis des
alten Cranach »in assistenza« versehen, mit
dem »Opfer des Elias«; das Epitaph des
Leipziger Bürgermeisters und Rektors der
Universität Dr. Leonhard Badehorn mit der
»Auferstehung Christi« von 1557 oder 1559,
den Cranach d. J. auch porträtierte, und die
große Sündenfall/Erlösungs-Allegorie von
1557.
Leipzig war für Lucas Cranach d. Ä. auch
deshalb von besonderer Bedeutung, weil
hier die Auszahlung seines Jahresgehaltes
als Hofmaler der sächsischen Kurfürsten
ernestinischer Linie erfolgte - ihm standen
100 Gulden zu, die in 2 Raten ausbezahlt
wurden, meist gelegentlich des Leipziger
Ostermarktes im Frühjahr und des Michae
lismarktes im Herbst. Zuerst sind solche
Zahlungen für das Jahr 1508 nachzuwei
sen, die letzte Leipziger Zahlung erfolgte
1546. Mitunter ließ Cranach d. Ä. sich auch
vertreten, so 1534 durch seinen Sohn Hans
Cranach, bei welcher Gelegenheit akten
kundig wurde, daß ein Jahresgehalt in der
selben Höhe durch den Kurfürsten festge
setzt worden war, wie es die Wittenberger
Universitätsprofessoren erhielten, z. B. Ph.
Melanchthon. In Leipzig wurden Vorschüs
se gezahlt und vor allem auch die extra zu
bezahlenden künstlerischen und sonstigen
Arbeiten für den Hof abgerechnet. Das er
folgte meist während des Neujahrsmarktes.
So hielt sich L Cranach d. Ä. über viele Jahre
und nahezu regelmäßig mehrfach in der
Stadt auf.
Ob die Universität als Körperschaft mit
der Cranach-Werkstatt in Verbindung trat,
das mag zu Recht bezweifelt werden. Ein
zelne ihrer Mitglieder, »Verwandte« im
Sprachgebrauch der Zeit, jedoch waren
Auftraggeber, so der schon erwähnte L.
Badehorn und gewiß auch Angehörige der
Artisten-Fakultät, in deren Besitz sich
jahrhundertelang ein kleines Diptychon mit
den Bildnissen von Martin Luther und Philipp
Melanchthon befand, das 1537 entstanden
war (heute besitzt die Universität nur noch
das Lutherporträt, das Bildnis Melanchthon
wurde 1968 bei der Zerschlagung der Fa
kultät entwendet und tauchte nicht wieder
auf). Gleichfalls seit Jahrhunderten bewahrt
die Universitätsbibliothek Bildnisse Luthers
und Melanchthons, die anläßlich ihres To
des entstanden und sie als Brustbilder auf
dem Sterbebett zeigen. Das Totenbildnis M.
Luthers ist in 2 Versionen vorhanden, wobei
die jüngere Fassung in der Werkstatt L.
Cranach d. J. nach 1560 als Gegenstück zu
dem Sterbebild Melanchthons geschaffen
wurde, dessen eigentliches Original als sog.
»Tüchleinmalerei«, d. h. als ein Gemälde auf
Leinwand, von der Hand des jüngeren
Cranach sich gleichfalls in der Universitäts
sammlung befindet. Die ältere Fassung des
Lutherbildes unterscheidet sich nicht nur
durch das kleinere Format und die satten
Farben, sondern vor allem dadurch von dem
Melanchthonbild, daß sie nicht am Sterbe
lager entstand, vielmehr nach der Toten
maske geschaffen wurde. Diese hatte der in
Halle wirkende Augsburger Maler Lucas
Furtenagel in Eisleben abgenommen. Ein
Exemplar war Cranach d. Ä. übergeben
worden, der danach eine Zeichnung anfer
tigte (heute in Berlin, Kupferstich-Kabinett).
Diese wurde zur Vorlage für eine erste
Gemäldefassung, die wohl auch für Serien
fertigung gedacht war, wie die Bildnisse
Luthers als Reformator. Zu dieser kam es
jedoch nicht. Erst nach Melanchthons Tod
fertigte die Cranach-Werkstatt dann einen
vom jüngeren Cranach geprägten Dip
tychontyp Luther/Melanchthon auf dem
Totenbett.
Das bedeutendste Cranachwerk im Be
sitz der Universität ist das großformatige
Tafelbild mit dem die Kinder segnenden
Christus. Entstanden im Jahr 1545 gehört es
zu den protestantischen Lehr- und Dog
menbildern, die von der Cranachwerkstatt
als Typ geschaffen wurden, wobei dem Maler
die Theologen beratend zur Seite standen,
so Ph. Melanchthon, der selbst über gele
gentliche Mitwirkung berichtete. So ent
standen Programmbilder, deren künstleri
sche Problematik darin bestand, daß sie
sowohl einprägsam sein sollten wie auch
eindeutig in ihrer Aussage und das heißt,
leicht ablesbar ohne die Notwendigkeit auf
wendiger, etwa theologischer Interpretatio
nen. Es waren im besten Sinne »dienende«
Bilder zu schaffen, die gleichzeitig Kunst
werke sein sollten. Andererseits mußten sie
»reproduzierbar« sein, also in größerer An
zahl von Repliken durch die Werkstatt je
nach Bedarf original zu fertigen sein und
zwar unabhängig davon, ob der Werkstatt
leiter sich direkt malend an ihrer Entstehung
beteiligt oder ob sie vollständig von Mitar
beitern der Werkstatt ausgeführt werden.
Entscheidend war allein, daß der Charakter
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Das Gemälde befand sich bis 1968 in der Universitätskirche, vor deren Sprengung rechtzeitig geborgen. 1972 in der Weimarer Ausstellung
zum 500. Geburtstag des Malers, 1983 in der Ausstellung der Kustodie im Kroch-Hochhaus „Kunstschätze der Universität". Danach in der
Sektion Theologie, schwere Schäden durch Sturz. Von 1990bis 1992umfassende Wiederherstellung durch Detlef Kautz, Erfurt. SeitAnfang
Juni 1992 wieder in der Kustodie; zeitweilig im Foyer des Ausstellungszentrums zu besichtigen.
des Urbildes ebenso gewahrt blieb wie die
malerische Eigenart in maltechnischer wie
farbiger Hinsicht, worin schließlich der
Qualitätsstandard der Cranach-Werkstatt
zum Ausdruck kam.
Besonderer Beliebtheit erfreute sich of
fenbar das Bild mit dem Kindersegen Jesu.
Von ihm sind gegenwärtig noch 12 Exem
plare bekannt, alles Gemälde auf Holztafeln.
Datierungen auf ihnen nennen als Ent
stehungszeiten die Jahre 1529, 1538, 1544
und 1545 (unser Leipziger Bild). Aus den
Abrechnungen Cranachs erfahren wir von
der einstigen Existenz weiterer Exemplare.
Sie alle waren Leinwandbilder, von denen
heute keines mehr nachweisbar ist.
Dem Gemälde liegen die Verse 13-16 aus
dem X. Kapitel des Markus-Evangeliums
zugrunde, die Luther 1523 als »Tauf
evangelium« bestimmte und die in der Fas
sung der II, Ausgabe des »Taufbüchleins«
von 1526 Aufnahme in seinen »Katechis
mus« fanden und so größte Verbreitung und
allgemeine Bekanntheit erfuhren.
Er wird illustrierend nacherzählt, aber
auch nachempfindbar gemacht. Cranachs
Formulierung prägt sich auch deshalb
nachdrücklich ein, weil die Gestalten raum
los, Silhouetten gleich gegen einen dunklen
Grund gesetzt sind. Übrigens weist nur das
Leipziger Exemplar am unteren Rand eine
helle Schriftleiste mit dem 13. Vers des
X. Kapitels bei Markus auf. Bei allen anderen
Fassungen steht die Schrift hell im dunklen
Hintergrund.
Gerade dieses Thema hatte eine gewisse
Brisanz in dem nachdrücklichen Eintreten
Luthers für die Kindertaufe im Unterschied
zu den sog. »Täufern« oder Wiedertäufern,
die sie strikt ablehnten. Deren Verfolgung
begann 1525; sie wurden 1529 auf dem
Reichstag zu Speyer mit der Todesstrafe
bedroht, dennoch breitete sich die Bewe
gung aus und erreichte 1534/35 in Münster
ihren Höhepunkt. Cranach schuf also ein
Kampfbild. Als Gegenstück dazu entstand
ein Gemälde zu den Versen 3-11 des
VIII. Kapitels im Johannes-Evangelium, die
sich mit der Ehebrecherin befassen, die
Jesus von der Verdammung und dem Tod
durch Steinigen freispricht »Jesus und die
Ehebrecherin«.
Reizvoll ist die Spekulation darüber, wie
das Cranachbild in die Universitätskirche
gekommen sein könnte, fehlen doch doku
mentarische Belege. Entstanden 1545 erin
nern wir uns, daß am 12. August dieses
Jahres in der einstigen Dominikaner-
Klosterkirche, die seit 1543 der Universität
gehörte, Dr. Martin Luther seine letzte Pre
digt in Leipzig hielt.
Luther weilte auf Einladung von Joachim
Camerarius in Leipzig und wohnte bei ihm
im »longius cuius aedes« im Gelände des
Paulinerklosters. Von dort aus nahm er wohl
seinen Weg durch den langen Gang im
Bibliotheksgebäude des Mittelpaulinums
nach der Kirche, vorbei an jenen mittelalter
lichen Wandbildern, um deren Rettung und
Wiedererstehung die Universität sich in un
seren Tagen bemüht. Nicht minder reizvoll
ist die Vorstellung, das Cranachsche Ge
mälde von 1545 sei aus eben diesem Anlaß
in Auftrag gegeben worden, bestellt viel
leicht durch J. Camerarius, der sich der
Vermittlung durch seinen Wittenberger Leh
rer und Freund Ph. Melanchthon bedient




Mit dem vollendeten 25. Lebens
jahr müssen Sie Mitglied einer
Krankenkasse werden, weil Ihre
Familienversicherung zu diesem
Zeitpunkt endet. Nur wenn Sie
Grundwehr- oder Zivildienst
geleistet haben, verschiebt sich
die Frist entsprechend. Zur Imma
trikulation oder Rückmeldung zum
neuen Semester verlangt die
Hochschule die Mitgliedsbeschei
nigung Ihrer Krankenkasse.
Sie können frei wählen. Die
Techniker Krankenkasse ist als
berufsspezifische Krankenkasse
auf Angehörige technischer
Berufe und deren Berufsnach
wuchs spezialisiert. Mit über 3,9
Millionen Versicherten ist sie die
drittgrößte gesetzliche Kranken
kasse in der Bundesrepublik
Deutschland. Studenten, die eine
technische Fachrichtung studie
ren, gehören von Anfang an in die
richtige Krankenkasse. Näheres
erfahren Sie in der Broschüre
„TK-Details - Krankenversicherung
für Studenten" und im aktuellen
„TK-Unitimer".
Besuchen Sie uns. Wir beraten Sie
gern.




Tel. 0 2 16 33 - 0
TK - konstruktiv und sicher
Techniker Krankenkasse
